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VORWORT.

Das Hauptmaterial für die vorliegende Arbeit lieferte das Museum des Berg-Instituts 
und die Sammlungen meiner Collegen im Geologischen Comite, der Herren Tscherny- 
schew und Krasnopolsky. Ausserdem erhielt ich einige Stücke zur Untersuchung von 
den Herren G. Eom anowsky, Prof, am Berg-Institut, A. Inostranzew , Prof, an der 
Kaiserlichen Universität zu St. Petersburg, S. N ikitin , Chef-Geologen am Geol. Comite, 
P. Krotow, Prof, in Kazan, und A. Pawlow, Prof, in Moskau.

Allen diesen Herren sowie meinem stets hülfbereiten Collegen Herrn Prof. J. La- 
husen halte ich es für meine Pflicht meine tiefste Dankbarkeit auszusprechen.

Auf den beigefügten Tafeln sind von schon bekannten Arten nur solche Zeichnungen 
gegeben, die als Ergänzungen von älteren Darstellungen dienen können!).

In der Synonymik der Gattungen und Arten werden ausser den Schriften, in welchen 
sich deren Beschreibung findet, auch solche "Werke angeführt, in denen sie, wenn auch nur 
erwähnt, doch mit besonderen Namen Vorkommen. So werden z. B. in der Synonymik von 
Medlicottia Orbignyana aufgeführt: d ’O rbigny, Prodr. de paleontol. stratigr. I, 116 
(.Aganides Orbignyanus); M ojsisovics, Yerhandl. der K. K. Reichsanstalt. 1872, 316 
(Sageceras Orbignyanum); W aagen, Salt-Range fossils, 83 (Medlicottia Orbignyana). Aber 
solche Werke wie B igsby’s Thesaurus devonico-carboniferus werden nicht berücksichtigt,

1) Auf einige Ungenauigkeiten in der Bezeichnung der Figuren ist bei der Erklärung der Tafeln hingewiesen.



VORWORT.

weil dort die erwähnte Form unter dem schon früher gebrauchten Namen Goniatites 
Orbignyanus aufgeführt wird.

In Betreff der Stellung der Artinsker Schichten in der geologischen Schichtenfolge 
giebt es in der russischen Litteratur einige Artikel und Bemerkungen polemischen Charac- 
ters von Romanowsky, N ikitin , Krotow u. a. In diesen Schriften finden sich einige 
richtige Bemerkungen und zu berücksichtigende Ansichten ausgesprochen. In der vorlie­
genden Arbeit glaube ich aber ohne eine ausführliche Besprechung derselben auskommen 
zu können, um so mehr als sie ausschliesslich in russischer Sprache erschienen sind und ich 
in der russischen Ausgabe meiner Arbeit auf sie zurückzukommen gedenke.

Als die vorliegende Arbeit bereits abgeschlossen war, erhielten wir die Fortsetzung 
von dem für die Artinsker Schichten wichtigen Werk von Gem m ellaro «Fauna dei 
calcari con Fusulina d. valle del f. Sosio» (Appendice, 1888). Von diesem Appendice 
wird in einem besonderen Nachtrag die Rede sein.
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BERICHTIGUNGEN UND ZUSÄTZE.

Zu Seite 2. Bei Aufzählung der Autoren, deren Arbeiten für die Kenntniss der Artinskischen Schichten von 
hervorragender Bedeutung sind, ist aus Versehen der Name des Herrn Prof. Schm alh ausen  uner­
wähnt geblieben. Seine Arbeit ist jedoch im letzten Capitel (Geologische Schlussfolgerungen) wohl 
berücksichtigt worden.

Unter Anmerkung 5 auf Seite 2 ist noch ergänzend anzuführen die unlängst erschienene Fort­
setzung von Prof. G em m ellaro’s «Fauna dei calcari con Fusulina etc. A ppendice 1888 (Ammo- 
noidea)» und F a sc ico lo  II, 1889 (Nautiloidea und Glossophorct).

Zu Seite 3. Die in der Anmerkung 4 erwähnte Arbeit E th e r id g e ’s, welche dem Autor leider im Original nicht 
bekannt war, ist nach dem Referat K ayser’s in N. Jahrb. f. Min. 1882, I, 94 angeführt worden. (Ab- 
stract der Arbeit E th er id g e’s s. Quart. Journ. 1879, JVi 4, p. 101).

S. 7, Z. 15 und IG von oben lies: «befinden sich die Loben, die ausserhalb der Proj e c tio n ssp ira le  des vor­
hergehenden  Um ganges liegen, auf dem evoluten Theile» statt: «befinden sich die Loben, die 
ausserhalb der Projectionsspirale liegen, auf dem evolu ten  T h e ile  des vorhergeh en den  Um ­
ganges«.

Zu Seite 11. Nach den Abbildungen, welche B arrois giebt (Rech. s. 1. terr. anc. des Asturies etc., pl. XIV, f. 2) 
möchte es scheinen, als sei eines der auf Seite 11 angeführten Unterscheidungsmerkmale des Prono- 
rites Barroisi vom Pnn. cycldlobus nicht ganz zutreffend. Wenn nämlich bei Ersterem auf dem evolu­
ten Theile des Umganges (d. b. ausserhalb der Projectionsspirale des vorhergehenden Umganges) 
mehr als 3 Lateralloben sich finden, so müsste die Lobenlinie bei einer Windungshöhe von gegen 
22 Mm., ausser dem ersten zweispitzigen Laterallobus, noch 4 einfache Lateralloben aufweisen (Fig. 
2 a). Wenn der Letzteren jedoch, wie auf Abbildung Fig. 2 c und deren Copie auf Seite 11 ersichtlich, 
nur drei vorhanden sind, so muss der evolute Theil der Windungen nur 3 Lateralloben zeigen.

Zu Seite 12. Fig. 11 ist etwas geneigt gestellt.
S. 20, Z. 14 v. u. lies «v. uralensis» statt «s. uralensis».
Zu Seite 21. In der Synonymik des Gen. Medlicottia ist aus Versehen fortgelassen: Sageceras (Mojs.) Neumayr. 

Zeitschr. d. d. g. Ges. 1875, 883.
S. 26, Z. 17 v. o. lies «Sageceras artiense» statt «Sageceras arliensis».
Zu Seite 48. Gastrioceros russiense ist von Frl. Zwetajew in Mem. du Com. Geol. 1888, V, A» 3, Seite 2 und 42 

beschrieben.
S. 56, Z. 20 v. o. Fortgelassen das Vorkommen: Artinsk-Stufe; Ssimsk.
S. 59, Z. 8 v. u. lies «excl.» statt «exl.».
S. 60, Z. 4 v. o. lies «excl.» statt «exl.».
Zu S. 63 u. 67. Bei der Synonymik der Genera Agathiceras und Popanoceras ist noch die jüngst erschienene 

Fortsetzung des Werkes von Prof. Gemmellaro (Fauna dei calcari con Fusulina etc. Appendice, 
p. 8—13, 23) zu berücksichtigen.

Seite 76. In der 3. Zeile von oben ist aus Versehen fortgelassen worden: «Vorkommen. Sandstein d. Artinsk-St. 
Unw. d. D. Suchanowa an der Oka».

S. 78, Z. 14 v. o. lies 2,3 statt 2,8.
S. 81, Z. 2 v. u. lies « Dimorphoceras discrepcins» statt «Dim. diserepans».
S. 87, Z. 2 v. u. lies «gemeinsame Ammoneenform» statt «gemeinsame Form».



Ei n l e i tung .

Zu den höher organisirten ausgestorbenen Cephalopoden gehören, wie bekannt, die 
sogenannten Ammoniten, deren complicirte Gehäuse durch sehr verschiedenartige und viele 
Merkmale sich auszeichnend, die geringsten Abänderungen an denselben zu beobachten 
gestatten. Dieser Umstand ist von grosser Wichtigkeit, sowohl zur Feststellung der genetischen 
Beziehungen der Ammoneen, als auch zur Fixirung der geologischen Horizonte. Die Ammo­
niten betrachtete man lange Zeit als den mesozoischen Ablagerungen ausschliesslich ange­
hörend, und ihre Verwandtschaftsbeziehungen zu den einfacheren Ammoneen (vorzüglich zu 
den Goniatiten) blieben ganz unerforscht. Eine Fauna der Ammoneen, welche sich den 
typischen Ammoniten nähern, wurde in palaeozoischen Schichten zuerst im östlichen Tlieile 
des europäischen Russlands gefunden und in der «Geologie de la Russie» von V erneuil 
beschrieben. Die Ablagerungen, welche diese Ammoneen führen sind von M urchison und 
seinen Reisebegleitern zum Steinkohlensystem (Millestone-grit) gerechnet worden1). Später 
haben Pander und M öller diese Ablagerungen für oberpermisclie erklärt1 2). Meine im 
Jahre 1873 unter viel günstigeren Verhältnissen angestellten Untersuchungen führten zu 
dem Resultat, dass die in Rede stehenden Schichten einen Uebergangscharacter zwischen 
den Ablagerungen des carbonischen und permischen Systems zeigen, so dass sie streng 
genommen ebenso gut zu dem ersteren, als auch zum letzteren gehören könnten, indem sie 
im Osten des europäischen Russlands einen solchen Schichtencomplex darstellen, welcher 
die Ablagerungen beider Systeme vereinigt3).

Für diesen Schichtencomplex ist schon längst die Bezeichnung Artinskischer Sandstein 
aufgestellt worden4) und zwar unabhängig von seinem Vorkommen bei dem Artinsk-Hütten-

1) M urchison, Y ern eu il, K ey ser lin g , Geology 
of Russia, ch. VII; M urchison , Siluria, 5 ed., 311.

2) P an d er , Berg-Journ., 1862, 1; Verh. d. Min. Ges. 
1859—1862, 251. M oeller , Berg-Journ., 1862, I, 455; 
Verh. d. Min. Ges. 1859—1862, 263; Berg-Journ,, 1865,
IV.; Zeitschr. d. d. Geol. Gesellsch., 1865, XVII, 424.

Memoires de l'Acad. Imp. d. sc. VII Serie.

3) Berg-Journ., 1874, II; Verhaudl. d. Miner. Ge­
sellsch., 1874, IX.

4) Die Sandsteine bilden in diesem Schichtencomplex 
das stark vorherrschende Gestein, aber auch Conglo- 
merate, Schiefer, Mergel und Kalksteine treten mit dem­
selben auf.

1
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werk oder in anderen von dem letzteren entfernten Punkten. Indem ich diesen Schichten- 
complex zu einer besonderen Etage auszuscheiden für zweckentsprechend hielt, gab ich ihr 
die Bezeichnung Artinsk-Stufe, die so zu sagen auf historischem Wege entstand. Hierbei 
muss ich bemerken, dass bei der, bei einigen russischen Geologen vorhandenen Neigung zur 
Aufstellung neuer Etagen, zuweilen nur eine neue Bezeichnung für Ablagerungen gegeben 
wird, für die schon eine fertige bestimmte Vorstellung vorhanden ist, während eine solche 
Aufstellung in Bezug auf die Artinsk-Stufe durch die Nothwendigkeit hervorgerufen wurde. 
Die Artinskischen Ablagerungen haben einen so eigentümlichen Cbaracter, dass sie nach 
ihrem auffallenden Typus unter allen Sedimenten Russlands nur der Sarmatisehen und 
Wolga-Stufe an die Seite gestellt werden können. Ausserdem kann die Artinsk-Stufe der vor­
handenen Einteilung des carbonischen und permischen Systems nicht angepasst werden.

Das weiter vorgeschrittene Studium der Artinskischen Ablagerungen verdankt die 
Wissenschaft den Untersuchungen der Kazan’schen Geologen, Prof. S tuckenberg, Krotow, 
Saizew, Iwanow und den Arbeiten der Mitglieder des Geologischen Comites T scherny- 
schew und K rasnopolsky. Besonders wichtig erscheinen die Untersuchungen von Tscher- 
nyschew und Krotow. Der erstere wies nach, dass auf einer bedeutenden Strecke des 
Ural’schen Vorlandes die Artinsk-Schichten von kalkig-dolomitischen Sedimenten überlagert 
werden, welche auch zum Permo-Carbon gehören1).

Krotow lieferte eine grosse Monographie der Artinsk-Stufe, in welcher 293 fossile 
Formen beschrieben und angeführt worden sind1 2). Nach der Ansicht dieses Gelehrten sind 
150 derselben carbonische Arten, 53 — permische Formen; der grösste Theil aller übrigen 
gehört ausschliesslich der Artinsk-Stufe an. Diese Zahlen bedürfen freilich noch der Be­
richtigung, wie in Folge der neueren Arbeiten über die entsprechenden Ablagerungen, die 
ausserhalb Russlands angetroflen wurden, so auch wegen der weiten Auffassung der Art des 
Autors und aus einigen anderen Gründen. Jedenfalls werden in der Arbeit K rotow ’s die 
Beziehungen zwischen den carbonischen und permischen Formen in den Artinsk-Schichten 
ziemlich richtig dargestellt.

Nach dem Erscheinen dieser Arbeit hatte sich jedoch recht viel neues Material ange­
sammelt, welches interessante Aufschlüsse zu geben versprach, um so mehr als Ammoneen- 
führende und den Artinskischen Ablagerungen annähernd entsprechende Schichten im Salt- 
Range in Punjab 3) , Darwas (Buchara)4), Sicilien5), Djulfa in Transkaukasien6) und 
Texas (Nord-America7) gefunden wurden.

1) T sch ern ysch ew , Bull, du Com. Geol., III, 10, 
24. S. auch die neuerdings erschienene Beschreibung 
der Artinskischen Brachiopoden. Allgem. geol. Karte v. 
Russland. Bl. 139. Mem. du Com. Geol., III, JV" 4, 1889.

2) Krotow, «Artinskisehe Etage», Kazan, 1885. Arb. 
d. naturf. Gesellsch. in Kazan, XIII, JV? 5.

3) W aagen, Salt-Range fossils. Productus limestone,
Mem. of the Geol. Surv. of India, Ser. XIII, I; W aagen.
Mem. Geol. S. Ind. IX, 351; de K on inck , Quart. J. Geol.

Soc.XIX, (pl.III,f. 5);Mem. sur I. fossiles pal.rcc.d.PInde.
4) K arpinsky, Verh. d.-russ. Miner. Ges., XVIII, 212.
5) v. M ojsisow ics Verh. d. k.-k. Geol. R. Anst. 1882, 

31. G em m ellaro, La fauna dei calcari con Fusulina d. 
valle d. fiume Sosio, 1887.

6) Abich, Geol. Forschung, ind. Kaukasischen Land., 
1878, I. Th.

7) H eilp r in , On a carbon. ammonite fr. Texas. Pro- 
ceed. Ac. Nat. Sc. Philadelphia, 1884, 53.
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Ausserdem sind permo-carbonische Sedimente, die fast gar keine Ammoneen führen in 
vielen Gegenden angetroffen worden. Vor Allem wurden sie 
in Nord-America entdeckt, wo die Entblössungen der Ne­
braska-City am meisten bekannt sind1). Gleichzeitig mit 
meinen Untersuchungen sind auch S tach e’s Beobachtungen 
über die Ablagerungen des Gaithaler-Gebirges in Tirol2) ver­
öffentlicht worden; ferner hat man das Permo-Carbon auf 
Spitzbergen3), in Australien (North-Queensland4) vielleicht 
in Persien wie auch in einigen anderen Gegenden und schliess­
lich in einigen neuen Punkten Russlands nachgewiesen.

Aber ausser dem marinen Permo-Carbon treten, wie 
bekannt, noch Ablagerungen auf, welche Reste einer ge­
mischten permo-carbonischen Flora führen. Zuerst sind sic 
in West-Europa (an einigen Punkten Deutschlands, in Frank­
reich und Böhmen) nachgewiesen worden und später auch 
in Nord-America (in Virginien und Pensylvanien-Upper- 
barren Coal Mesures).

Im Osten des Europäischen Russlands haben die Am- 
moneen-führenden permo-carbonischen Schichten (Artinsk- 
Stufe) eine sehr grosse Verbreitung. Wie schon in meiner 
Arbeit bemerkt und ausführlich in der Monographie Kro- 
tow ’s angezeigt worden ist, erstrecken sich die Artinsk- 
Schichten längs dem Westabhange des Urals von der Kir- 
gisen-Steppe bis zum Eismeere5), indem sie einen Strei­
fen stellenweise von mehr als 100 Kilometer Breite bilden.
Die beigelegte Karte (Fig. 1) zeigt in anschaulicher Weise 
die Verbreitung der Artinsk-Schichten.

1) G ein itz , Carbon-formation und Dyas in Nebraska 18GG.
2) S täche, Verh. d. k.-k. Geol. R. Anst. 1874, 87. Jahrb. d. k.-k. G. 

R. Anst., 1874, II.
3) T ou la, Permo-Carbon-Fossilien v. d. Westküste v. Siptzbergeu. N. 

Jahrb. f. Min. etc., 1875, 225.
4) E therid ge, On a collection of fossils from the Buwer River 

Coalfield etc. R. pkys. Soc. of Edinburgh. 1880, 1881.
5) Die näheren Details und die Litteratur s. in K rotow’s « Artinski- 

sche Etage».

Fig. 1. Karte d. östl. Theils d. europäi­
schen Russlands.

Maasstab = 1
20,000,000.

n  — Artinsk-Stufe.
Zwischen der Petschora und dem Fluss 

Ural ist die Verbreitung der Artinsk- 
Schichten ziemlich genau bekannt. Uebcr 
diese Schichten östlich von der Petschora 
sind nur wenige Daten vorhanden; in der 
Kirgiscn-Stcppe sind sic fast gar nicht 

untersucht worden.

1
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BESCHREIBUNG DER ARTEN.

PROLECANITIDAE H yatt.

P r o n o r it e s  v. M ojsisovics.

Goniatites (de H aan, p.) P h il lip s . Geology of Yorksh. 1836. 237.
Goniatites (de H aan , p.) V e r n e u il, B ronn , B row n, M orris , E ic h w a ld , Roem er, G rQ new aldt, 

K arp in sk y , B ig sb y , de K ö n in ck , B a r r o is  etc.
Aganides (M on tfort, p.) d’O rbigny, Prodr. de pal. strat. 1850, I, 115.
Ammonites (B r u g u iere , p.) G ie b e l, Fauna der Vorwelt, 1852, III, 410.
Pronorites v. M o js iso v ic s . Die Cephalopoden d. Mediterr. Triasprovinz. 1882, 201.
Pronorites (v. M o js iso w ics). H y a tt, K a rp in sk y , Ivrotow  etc.

Zwei Arten der angeführten Gattung (Pr. cydolobus und Pr. mixolobus) sind schon von 
P h illip s  im Jahre 1836 aufgestellt worden1). Später hatte dieser Autor aus den Carbonab­
lagerungen von Devonshire unter der Bezeichnung Goniatites mixolobus eine Form be­
schrieben, welche unzweifelhaft eine besondere Art darstellt1 2). Die von R oem er3) mit G. 
cydolobus und G. mixolobus verglichenen Formen gehören , nach der Bemerkung dieses 
Fachgenossen selbst4), nicht zu diesen Arten und zwar stellt die letztgenannte Form G. 
cydolobus dar. Im Jahre 1874 habe ich zu diesen Formen noch zwei neue Arten (Pr. prae- 
permicus und Pr.postcarbonarhis) aus den Schichten der Artinsk-Stufe hinzugefügt5). Schliess­
lich ist später noch von B arro is, wie mir scheint, eine neue Pronorites-Art aus den Pyre- 
neen (marbre griotte) unter dem Namen Gon. cydolobus beschrieben worden, mit welchem 
sie in der That die grösste Aehnlichkeit hat0).

1) P h illip s , 1. c., p. 237, pl. XX, f. 40—42.
2) P h illip s , Figures and descript. of the palaeoz. 

fossils of Cornwall, Devon etc. 1841, p. 123, pl. II, f. 235 
a, f, g. De K onninck führt mit Unrecht diese Form, 
welche ich als Pr. Phillijisi zu benennen vorschlage, aus 
den devonischen Schichten an. (Faune du calcaire car- 
bou. de la Belgique, p. 122).

3) F. A. Römer, Beitr. z. geol. Ivenntn. d. n. w. Harz.

Palaentogr. III, S. 51. Tf. 8, Fig. 14; S. 95, T. XIII, F. 34.
4) Palaeoutogr. IX, S. 71.
5) Verb. d. Miner. Gesellsch. St. Petersb. IX.
6) B arro is, Ann. d. 1. Soc. geol. du Nord. 1879, VI. 

p. 281. Bull. com. map. geol. d’Esp. VIII, 1881, f. 21. 
Recherches s. 1. terr. anc. d’Asturies et de la Galice, 
18S2, p. 295, pl. XIV, f. 2.
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In meiner Arbeit über die Artinsk-SchichtenQ, und auch später2) ist schon nachge­
wiesen worden, dass die in Rede stehenden Goniatiten eine besondere Gruppe oder Gattung 
darstellen. Abgesehen davon ist auch M ojsisovics zu derselben Ansicht gelangt, indem er 
zugleich für sie den Gattungsnamen Pronorites vorschlug und ausserdem den genetischen 
Zusammenhang zwischen dieser Gattung und den triasischen Ammoniten, die er zur Gattung 
Norites brachte, nachwies. Endlich sind in letzter Zeit von Prof. Gemm ellaro Mittelformen 
zwischen Norites und Pronorites untersucht und in der neuen Gattung Parapronorites ver­
einigt worden. Die Beschreibung noch einiger verwandten Ammoneen soll weiter unten ge­
geben werden.

Die Gattung Pronorites kann durch folgende allgemeine Merkmale characterisirt 
werden:

Schale discoidal, glatt, bei vollständigem Erhaltungszustände sind nur die Anwachs­
streifen zu bemerken. Auf die ellipsoidale Anfangskammer folgen die wenig umfassen­
den Umgänge mit elliptischem Querschnitt (schwach ausgeschnitten durch den vorhergehen­
den Umgang). Die Entwickelung einiger Arten (Pr. mixolobus Phil., Pr. Phillipsi n. sp., 
Pr. cyclolobus Roem. non Pliill.) endigt mit diesem Stadium. Die nächstfolgenden Umgänge 
erscheinen zusammengedrückt oder auf den Seiten abgeflacht mit abgerundeter, flachgewölbter 
oder flacher Siphonalseite, wobei die Umgänge immer stärker anwachscn und bisweilen so­
gar ganz umfassend erscheinen, indem sie nicht nur den vorhergehenden Umgang, sondern 
auch einen Theil des Nabels bedecken, dessen Diameter bei ausgewachsenen Exemplaren 
kleiner als bei verhältnissmässig jungen Individuen ist. Allein der grösste Theil der Arten 
erreicht nicht dieses Stadium der Einrollung. Bei einigen Arten entwickelten sich die stark 
umfassenden Umgänge schon bei einem kleinen Durchmesser der Schale (z. B. Pr. praeper- 
micus), bei anderen — bei verhältnissmässig grossem (Pr. cyclolobus var. urcilensis).

Bei einigen Arten (Pr. postcarbonarius und praepermicus) erscheint schon auf der Sipho­
nalseite der jungen Windungen in der mittleren Schnittfläche derselben von der Innenseite 
der Schale ein feiner Längskiel (Taf. I, Fig. 2d), welcher auf dem Steinkern eine sehr deut­
lich ausgeprägte und regelmässige Längsfurche hinterlässt (Taf. I, Fig. 3c). Der Kiel und die 
Furche erscheinen auch auf der Wohnkammer, indem sie nur in der Nähe der Apertur ver­
schwinden. Dieses Merkmal ist nicht mit derselben Erscheinung zu verwechseln, welche auf 
dem Anfangstheile der Wohnkammer einiger Nautiliden und Ammoneen (z. B. Pinacoceras, 
Bidymites) beobachtet wird. Ueber die Bedeutung dieser Furche soll das Nähere weiter 
unten besprochen werden.

Die Wohnkammer nimmt, nach den untersuchten Exemplaren (von Pr.postcarbonarius 
und Pr. praepermicus), 3/4 des letzten Umganges ein.

Contractionen oder Einschnürungen sind auf der Schale nie beobachtet worden.

I) Verh. d. Miner. Ges. St. Peterb. IX, 295. | 2) Abli. d. Gesellscli. il. Naturf. St. Petersburg, X, 70.
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Fig. 2. Erste (a) und 
zweite (b) Lobenlinien 
des Pronorites prae- 

permieus Karp.

Fig. 3. Pron. cyclolobus P liill. 
v. uralensis Karp.

Fig. 4. Pr. cyclolobus 
v. urcilensis.

Die erste Lobenlinie bildet einen breiten Yentralsattel (Fig. 2a), wie bei den Goniatiten 
(und Ammoniten), welche Branco als Latisellati bezeichnet hat. Die zweite Suturlinie be­

steht aus einem Ventrallobus und zwei Externsätteln (Fig. 2 6). Auf 
sehr jungen Umgängen bildet die Lobenlinie einen einfachen schma­
len und tiefen Siphonallobus und zwei (auf jeder Seite) einfache fla­
chere Lateralloben (Fig. 3). Bei der weiteren Entwickelung der Schale 
verändert sich die Gestalt des Siphonallobus, indem von den Seiten 
an seinem Grunde kleine, anfangs breite und abgerundete Secun- 
därsättelchen (Fig. 4, a) erscheinen, welche allmählig einen schärfer 

ausgeprägten und winkligen Umriss annehmen, wo­
durch der Siphonallobus in drei Theile zerfällt, von 
welchen der mittlere am Grunde offen erscheint (Fig. 5). 
Die Laterralloben sind anfangs einfach, aber später 
flacht sich das Ende des ersten Laterrallobus ab; 

bei den folgenden Lobenlinien erscheint au seinem Grunde ein 
Secundärsattel, wodurch der Lobus zweitheilig wird (Fig. 6). 
Von diesem Moment an wird der erste Laterallobus breiter, 
fast zwei mal, und noch breiter als der zweite Laterallobus, 
welcher wie alle anderen Lateralloben stets einfach und am 
Grunde abgerundet oder spitzig erscheint; eine derartige Zu­
spitzung ist, wie es scheint, nur einigen Arten im ausgewach­
senen Zustande eigen. Alle Loben sind durch verhältnissmäs- 
sig schmale am oberen Ende abgerundete Sättel verbunden. Mit 
dem Wachsthum der Schale prägt sich die weitere Entwicke­
lung der Lobenlinien nicht nur durch die Bildung neuer

einfacher Lateralloben und Sättel am Na­
belrande der Umgänge aus, sondern auch 
durch eine schwache Veränderung in der 
Gestalt des Siphonallobus. Diese Verände­
rung besteht darin, dass die Linien, welche 

den mittleren offenen Theil des Siphonallobus begrenzen, kürzer werden, sich begegnen und 
einen geschlossenen, spitzen Secundärlobus bilden (Fig. 7 a). Schliesslich werden bei ausge­

wachsenen Exemplaren einiger Arten die secundären Seitenloben (Fig. 8,6) 
tiefer als der secundäre Mittellobus (a), so dass am Grunde des Siphonallo­
bus ein Medianhöcker entsteht, welcher am Ende durch einen Einschnitt 
getheilt wird.

In Bezug auf die Lateralloben ist noch Folgendes zu bemerken. Wie 
aus dem Obigen zu ersehen ist, theilen sie sich in zweispitzige (bei Pr. 

mixoldbus — dreispitzige) und einfache. Von den ersteren erscheint von dem Moment

Fig. 5. Pr. cyclolobus 
v. uraleosis.

Fig. 6. Pr. cyclolobus 
v. uralensis.

Fig. 7. Pr. cyclolobus 
v. uralensis.

as.
Fig. 8.

Pr. praepermicus.
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v.

ihrer Bildung bis zur Endform der Schale stets nur einer von jeder Seite. Die Anzahl der 
einfachen Loben ist nicht constant und vergrössert sich mit dem Wachsthum der Schale. 
Die Lateralloben bilden ihrer Lage nach auch zwei Gruppen, welche nicht mit ihrer Ein- 
theilung in der Form zusammenfallen. Ein Theil der Lateralloben liegt ausserhalb der Pro- 
jectionsspirale des vorhergehenden Umganges, der andere innerhalb derselben. Die Wichtig­
keit einer solchen Eintheilung der Loben bei den Ammoneen ist von Buch, Sandberger 
u. A., in letzter Zeit namentlich von M ojsisovics nachgewiesen worden. Die Anzahl der 
Loben der ersten Gruppe für jede Pronorites-Art erscheint unabhängig von der Höhe der 
Umgänge constant; die Anzahl der Loben der 2. Gruppe ist verschieden und nimmt desto 
rascher zu, je mehr die Umgänge sich umfassen. In der untenfolgenden Beschreibung werde 
ich der Kürze und Bequemlichkeit halber den Theil der Umgänge, welche 
sich ausserhalb der die Siphonalseite des vorhergehenden Umganges berüh­
renden Oberfläche befindet, als evoluten Theil der Umgänge (Fig. 9, aba)  
bezeichnen und den Theil innerhalb dieser Oberfläche — als involuten (a c, 
a c). In Folge dessen befinden sich die Loben, die ausserhalb der Projecti- 
onsspirale liegen, auf dem evoluten Theile des vorhergehenden Umganges; 
auf dem involuten Theile dagegen die Loben, die innerhalb dieser Spirale 
liegen.

Aus der obenangeführten Beschreibung der Entwickelung der Prono- 
r^es-Schale ersieht man, dass sie im Jugendzustande nach dem Character der Umgänge, 
ihrer Sculptur und den Lobenlinien (Fig. 3) im höchsten Grade dem Gon. tetragonus Roem. 
(aus dem Ibergerkalk) gleicht und sich hauptsächlich durch die viel geringeren Dimensionen 
unterscheidet *).

Gon. tetragonus gehört zur Gom'a^es-Gattung, welche dem Prolecanites so nahe steht, 
dass die Characteristik des letzteren auch fast vollständig der in Rede stehenden 
Art entspricht. Der wesentlichste Unterschied besteht darin, dass der Siphonallobus dieser 
Art viel tiefer als die Lateralloben erscheint und die letzteren zwei von jeder Seite eine 
breite flache Form haben.

Die typischen Prolecaniten stellen höchst wahrscheinlich die nächste Abzweigung der­
selben Gattung dar, zu welcher Gon. tetragonus gehört und die man mit dem Namen Ibergi- 
ceras bezeichnen könnte, was auf den geologischen Horizont hinweisen würde, zu welchem 
diese Form gehört.

In dem weiteren Entwickelungsstadium (Fig. 5) wird die Prowontfes-Schale der von 
S an d b e rg e r2) unter dem Namen Gon. mixolobus beschriebenen sehr ähnlich und in

Fig. 9.

1) F. A. Römer, Palacontogr. III, 39, T. VI, Fig. 9. 
Der letzte Umgang von G. tetragonus hat einen vierecki­
gen Querschnitt, wie in der Stadium der bekannten Fro- 
norites-Arten mit complicirteren Suturen. Jedenfalls 
stellt der Querschnitt der Umgänge, welcher sich mit

dem Alter einer und derselben Art verändert, in den 
hier betrachteten Formenreiche ein Merkmal dar, wel­
ches nicht zur Unterscheidung der Gattung dienen kann.

2) Sandberger. Versteiner. d. rhein. Schichten-Syst. 
in Nassau, S. 67, Tf. IX, Fig. 6; Tf. III, Fig. 13 (?).
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genereller Beziehung sogar identisch; die letztere gehört aber weder zu dieser Art noch zu 
der Gattung Pronorites, indem sie sich durch den einfachen ersten Laterallobus und von der 
Gattung Prolecanites Mojs. durch den zusammengesetzten Siphonallobus unterscheidet. Es 
scheint mir daher zweckentsprechend zu sein diese Gattung mit einer besonderen Bezeich­
nung Paraprolecanites aufzustellen1). Bei weiterem Wachsthum der Schale erhält Pronorites 
die Merkmale, die für diese Gattung typisch sind.

Auf diese Weise durchläuft die Schale von Pronorites, angefangen von dem zweiten 
Umgänge bis zum ausgewachsenen Zustande drei Entwickelungsphasen: Ibergiceras (Pro- 
Zecamtes)-Stadium, Paraprolecanites-Stadium und Proworifes-Stadium.

Pronorites cyclolobus Ph i 11. 

var. uralensis, n. var.
(Taf. I, Fig. 4 a—n).

Goniatites cyclolobus P h illip s . Geol. of. Yorksh. II, 237, pl. XX, f. 40 — 42.
Goniatites cyclolobus (P k ill .)  V ern eu il. Russia and the Ural m. II, 370.
Goniatites cyclolobus ( P k i l l . )  Brow n, lllustr. of the foss. Concli. of Gr. Brit. 29, pl. XXI, f. 19, 20.
Aganides cyclolobus (P k i l l .)  d ’O rbignv. Prodr. de pal. strat. II, 115.
Ammonites cyclolobus (P k ill .)  G ieb el. Fauna d. Vorwelt. III, 410.
Goniatites mixolobus (P k ill .)  F. A. Röm er. Palaeont. III, 51, Tf. VIII, Fig. 14.
Goniatites cyclolobus (P h il 1.) G rünew aldt. Mem. de l’Acad. d. Sc. d. St. Petersb. VII ser., II JV» 7.

1860, 137.
Goniatites cyclolobus (P k ill .)  E ich w a ld . Lethaea Rossica, I, 1326.
Goniatites cyclolobus (P k ill .)  F. A. R oem er. Palaeontogr. IX, 167, Tf. XXVII, F. 1.
Pronorites cyclolobus ( P k i l l . )  v. M o js iso v ic s . Ccphal. d. Medit. Triasprov. 201.
Goniatites cyclolobus (P k ill .)  de K öninck . Faune du calc. carbon. de la Belgique II, 121, pl. L, (ig. 

5 et 6. Ann. du Musee R. S6rie palaeont. T. V.

In der in der Geol. of. Russia gegebenen vortrefflichen Beschreibung dieser Art aus 
dem Kohlenkalk von der Schartymka am Ostabhange des südlichen Urals kann ich nur 
folgende Data hinzufügen.

Auf die walzenförmige Anfangskammer folgen sehr wenig umfassende Umgänge, deren 
Involubilität allmählig grösser wird, aber anfangs nur in sehr geringem Grade. So z. B. 
umfasst der 4 Umgang am Anfänge ungefähr nur 1ji des vorhergehenden Umganges, wobei 
die Höhe des evoluten Theiles dieses 4 Umganges 6 oder 7 mal die Höhe seines iuvoluten 
Theiles übertrifft, oder mit anderen Worten die Höhe des Ausschnittes von dem vorher­
gehenden Umgang. Mit dem späteren Schalenwachsthum nimmt die Involubilität der 
Umgänge immer mehr und mehr zu, so dass die Umgänge sich schliesslich ganz umfassen 
und wie es scheint sogar einen Theil des Nabels verdecken. Im Zusammenhänge mit diesem 1

1) Paraprolecanites und Prolecanites stehen in densel­
ben Beziehungen zu einander, wie Triainoceras Ilyatt.

zu Sanäbergeroceros I-Iyatt.
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Wachsthum der Umgänge erscheint der Nabel anfangs verhältnissmässig sehr breit und 
rasch zunehmend, dann aber wird sein Durchmesser nur allmählig grösser und bleibt 
schliesslich von gleicher Grösse, während dagegen die Höhe der Umgänge stark zunimmt. 
Auf diese Weise erreicht der Nabel bei einem Durchmesser der Schale von 4— 5 Mm. die 
Hälfte dieses Durchmessers und bei 30 Mm. nur ys des letzteren. Der erste und zweite 
Umgang haben einen querelliptischen Umriss (mit einem schwachen Ausschnitt vom vorher­
gehenden Umgang), der Querschnitt der folgenden Umgänge wird anfangs länglich elliptisch 
und dann auf den Flanken durch fast parallele Linien, auf der Siphonalseite aber von einer 
flach abgerundeten Linie begrenzt.

Die Medianfurche wird auf der Siphonalseite der Steinkerne selten beobachtet und er­
scheint auf gut erhaltenen Exemplaren viel schwächer, als auf der Schale der untenbeschrie­
benen permo-carbonischen Arten. Auf den jungen Umgängen ist sie dem Anscheine nach nicht 
vorhanden und wird (unter der Lupe) nur bei .ungefähr 3,5 Mm. Höhe der Umgänge sichtbar.

Nach dem in Fig. 4 c, d abgebildeten Exemplar zu urtheilen, welches unzweifelhaft ein 
Fragment der Wohnkammer der in Rede stehenden Art darstellt, erscheinen in der Nähe 
der Apertur schwache abgerundete Rippen, die auf der Siphonalseite deutlicher zu bemerken 
sind, wo sie in entgegengesetzter Richtung zur Einrollung schwach ausgebogen sind und 
auf den Seitenflächen der Schale allmählig verschwinden.

Der Character und die Entwickelung der Lobenlinien sind zum Theil schon oben erwähnt 
worden. Sie sind in auf einander folgender Weise in Fig. 4 g— £, Taf. I dargestellt. Wenn 
die Entwickelung der Umgänge das Prowonfes-Stadium erreicht, wird die Anzahl der auf 
dem evoluten Theile befindlichen Lateralloben constant und zwar befinden sich von jeder 
Seite des Siphonallobus ausser dem ersten zweitheiligen Laterallobus noch zwei einfache 
Loben. Die Anzahl der übrigen Lateralloben (Auxiliarloben, welche sich auf dem involuten 
Theile der Umgänge befinden), welche anfangs fehlen, nimmt allmählig zu, so dass an aus­
gewachsenen Exemplaren bei einer Höhe der Umgänge von 10— 15 Mm. die ganze Anzahl 
der Lateralloben 5 oder mit dem auf der Nabelwand liegenden Lobus 6 beträgt. Die Basis 
des Siphonallobus der jungen Exemplare, die tiefer als die des ersten Laterallobus liegt, 
erscheint bei grossen Exemplaren im gleichen Niveau mit der letzteren. Das Entwickelungs­
stadium des Siphonallobus bei Pronorites, bei welchem der mittlere Theil seiner Basis sich 
in einen Medianhöcker verwandelt, ist bei Pr. cyclolobus nicht beobachtet worden. Drei­
viertel der Breite der ersten Lateralloben befindet sich auf den Seitenflächen der Schale. 
Die Externsättel sind ungefähr zweimal niedriger als die ersten Lateralsättel.

Dimensionen. I Fig. 4 a, b. II in IY Y VI
Durchmesser........................ . 30 y 23 22 21 14 8 Mm.
Höhe des letzten Umganges. . 15 11 10 8 6 3 »
Breite » » » 9 — 6,6 6 4 2,5, »
Durchmesser des Nabels. . . 6 — 6 6 5 3,5 »

1) 30 Mm. in der Richtung des verticalen Durch­
messers auf der Abbildung; der grösste Durchmesser des

Meraoires de l'Acad. Imp. d. sc. YII Serie.

abgebildeten Exemplars =  33 Mm.

2
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Vergleichung. Eine genaue Vergleichung der Ural’sclien Formen mit den Exemplaren 
des Gon. cydolobus von Yorkshirc ist nach dem gegenwärtig vorhandenen Material ziemlich 
schwierig, da die von P h illip s gegebene Beschreibung sehr kurz und die Abbildungen 
skizzenhaft sind. Nimmt man an, dass die Abbildungen den Dimensionen des Originals 
entsprechend gegeben sind, so muss man schliesscn, dass die englische Form sich von den 
Ural’schen Exemplaren bei gleichem Durchmesser durch die weniger umfassenden Umgänge 
unterscheidet und folglich einen verhältnissmässig breiteren Nabel darstellt. Die belgischen 
Exemplare und das vom Harz, welche von de Köninck und Roemer beschrieben worden 
sind, entsprechen ganz den englischen.

Bei einem Durchmesser der belgischen Exemplare von 30 Mm. erreicht der Durch­
messer des Nabels 9 Mm., während er bei den Ural’schcn Exemplaren 1% mal geringer 
(G Mm.) ist. In Betreff der Medianfurche auf den Steinkernen der belgischen und englischen 
Exemplare kann man einstweilen nichts Bestimmtes sagen, da sie nur bei sehr guter 
Erhaltung zu bemerken ist’ und an den meisten der Ural’schen Exemplaren auch nicht zu 
sehen ist. In der von P h illip s  gegebenen Abbildung (1. c. pl. XX, f. 41) ist längs der 
Siphonalseite eine Linie angegeben, die wahrscheinlich nach der auf dem Originalexemplar 
vorhandenen Medianfurche abgebildet ist, welche im Text gar nicht erwähnt wird. Auf dem 
gut erhaltenen Exemplar vom Harz erscheint eine deutliche Medianfurche, die von 
Roemer im Text und in der Abbildung (Pal. IX, p. 11, pl. IV, f. 1) angeführt wird.

Der oben angeführte Unterschied der Ural’schen Form, welcher in ihrer grösseren 
Involubilität besteht, veranlasst diese Form als eine besondere Varietät oder Mutation zu 
betrachten, da der Schartym’sche Kalkstein jünger als die englischen, belgischen und ger­
manischen Ablagerungen mit dem typischen G. cydolobus ist.

Es bleibt noch die Ural’sche Form mit der von B arro is aus dem m arbre g rio tte  in 
den Pyrenäen unter der Bezeichnung Gon. cydolobus beschriebenen Art übrig. Die letztere 
stellt meiner Ansicht nach eine neue Art dar, welche ich zu Ehren des talentvollen fran­
zösischen Geologen als Pron. Barroisi zu benennen vorschlage. Von der Ural’schen Varietät 
des Gon. cydolobus zeichnet sie sich hauptsächlich durch folgende Merkmale aus:

1) Bei gleichem Durchmesser der Schale erscheinen die Umgänge weniger umfassend. 
Nach der Abbildung der Pyrenäischen Form zu urtheilen nimmt die Breite des Nabels bei 
einem Schalendurchmesser von 48 Mm. rasch zu, während bei der Ural’schen Form die 
Umgänge bei einem Durchmesser von ungefähr 20 Mm. sich ganz umfassen. Die Nabel- 
grosse nimmt rascher zu als bei dem typischen Pr. cydolobus.

2) Die Form der Lobenlinien, welche aus breiteren Loben und Sätteln, als bei den 
Ural’schen und typischen Pr. cydolobus bestehen. Die eckigen Theile, in welche der erste 
Laterallobus sich spaltet, gehen bei der Pyrenäischen Form nach zwei verschiedenen Rich­
tungen auseinander, dagegen verlaufen sie bei der P h illip s ’sehen Form parallel in der 
entgegengesetzten Richtung zur Einrollung. Die beigefügten Copien von den, von de 
Köninck und B arro is gegebenen Abbildungen in einem und demselben Maassstabe
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(Fig. 10) zeigen einen auffallenden Unterschied im Umriss der Lobenlinien bei beiden be­
trachteten Formen.

3) Bei dem typischen Pr. cyclolobus und der Ural’schen Varietät bemerkt man schon
bei einer Höhe der Umgänge von 13 Mm. vier einfache Late­
ralloben, während bei den Pyrenäischen Exemplaren bei einer 
Höhe, welche nach der Abbildung zu urtheilen an 22 Mm. erreicht, 
nur drei einfache Lateralloben vorhanden sind. Bei einer solchen ~  ~ ,
Höhe, die bei Pr. cyclolobus noch nicht beobachtet worden ist, L S  \ y  ^
wäre die Anzahl der einfachen Lateralloben bei dem letzteren
,, . -vt i i , . . , , • i p p Fig. 10. Pronoriies ci/clolobus (Co-
(bis zum Nabelrande) nicht weniger als fünf. pie nach de Köninck). Fr. Bnr-

4) Nach der Abbildung des Fron. Barroisi zu urtheilen ™>sMCopie nach Barrois). 

ist die Anzahl der Lateralloben, welche sich auf dem evoluten Tlieile der Umgänge befin­
den, grösser als bei Pr. cyclolobus.

Fundort. Pr. cyclolobus var. uralensis findet sich im oberen Kohlcnkalk an der Scliar- 
tymka auf dem Ostabhange des südlichen Urals und am Westabhange desselben bei der 
Stadt Sterlitamakx).

Pronorites praepermicus Karp.

(Taf. I, Fig. 2, a—n).

Goniatites praepermicus. K arp in sk y . Verli. d. K. Min. Ges. 1874, IX, 293. Tf. XII, Fig. 15 — 17. 
Pronorites praepermicus. (Karp.) v. M o js iso v ic s . Geplial. d. Med. Tiasprov. 201.
Pronorites sp. indeterminatvs. K arp in sk y . Verb. d. K. Min. Ges. XVIII, 21(i. Perino-carb. Sch. in Darwaz. 
Goniatites {Pronorites') praepermicus (Karp.). K rotow . Artinskisehe Etage, 201, Tf. 1, Fig. 16 — 21. 
Goniatites (Pronorites) praepermicus (Karp.). K rotow . Geol. Forsch, in d. Gebiet, v. Tscherdyn u. 

Ssolikamsk. Mem. du Com. Geol. VI, 473.

Zu der Beschreibung, die von mir und Krotow gegeben worden ist, wie auch zu den 
obenangeführten Daten, welche sich auf alle Arten der Gattung Pronorites beziehen, kann 
man Folgendes hinzufügen.

Der erste Umgang berührt kaum die Anfangskammer, der zweite Umgang ist nur 
wenig umfassend, der dritte verdeckt bis zur !/, den vorhergehenden, der vierte bis ®/4; der 
nächstfolgende Umgang wird ganz umfassend, und die späteren verdecken sogar einen Tlieil 
des Nabels2). Von allen bekannten Pronoriten hat die in Bede stehende Art bei gleichem

1) Auf dem einzigen hier aufgefundenen Exemplare 
sind die Medianfurche und die Lobenlinien vorzüglich zu 
sehen. Der einzige Unterschied von den Schartym’schen 
Exemplaren, welcher nur an der Lobenlinie zu beob­
achten ist, besteht im grösseren Contraste zwischen den 
Dimensionen des ersten hohen Lateralsattels und des 
zweiten Sattels.

2) Aus diesen Zahlen ersieht man, das die Involubili- 
tät ziemlich rasch in den Grenzen eines und desselben 
Umganges zunimmt. In dieser Beziehung bemerkt man 
bei verschiedenen Individuen einige Schwankungen; da­
her kann die Involubilität des 2ten, 3ten und überhaupt 
der jungen Umgänge nicht in ganz genauen Zahlen aus- 
gedrückt werden.
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Schalendurchmesser die involutesten Umgänge und den kleinsten Nabel, welcher an ausge­
wachsenen Exemplaren ungefähr y? des Schalendurchmessers erreicht. Die Breite der jün­
geren Umgänge ist grösser als ihre Höhe; das Umgekehrte bemerkt man, wenn die Um­
gänge sehr involut werden. Dabei werden die abgerundeten Flanken der Schale flach und 
parallel zu einander.

An gut erhaltenen Exemplaren ist auf den Steinkernen die Medianfurche, welche 
durch den feinen Längskiel (Fig. 2 cl, Taf. I) auf der Innenfläche der Siphonalseite der 
Schale entsteht, deutlich zu erkennen.

In Betreff der Lobenlinien, die den allgemeinen Character der Suturen der Pronoriten 
besitzen, ist Folgendes zu bemerken. Die erste Suturlinie besteht aus einem breiten Ven- 
ralsattel (Taf. I, Fig. 2 /*, c), die zweite aus einem Ventrallobus und zwei Externsätteln 
(Fig. 2 g). Die Suturen, welche dem Ibergiceras-Stadium entsprechen, sind am Ende des 
ersten Umganges (Fig. 2 i) beobachtet worden; ungefähr in der Mitte des zweiten Um­
ganges erkennt man die Suturen, die dem Paraprolecanites-Stadium (Fig. 2 Je) entsprechen; 
schliesslich nehmen am Ende des zweiten oder zu Anfang des dritten Umganges die Sutu­
ren den Character der Pronoriten (Fig. 2 l) an. Die weitere Entwickelung der Suturen, 
welche in Fig. 2 m dargestellt ist, zeigt, dass der offene mittlere Theil des Siphonallobus 
mit dem Wachsthum der Schale sich schliesst, wobei er allmählig kürzer wird, so dass bei 
ausgewachsenen Exemplaren an der Basis ein Medianhöcker mit einem Einschnitt am Ende 
(Fig. 2 n) entsteht. Die Basis des Siphonallobus, welche bei den jungen Exemplaren unter 
der Basis des ersten Laterallobus liegt, erreicht allmählig mit dem Wachsthum der Schale 
fast dasselbe Niveau. Die Externsättel sind stets niedriger als die ersten Lateralsättel. Der 
erste Laterallobus liegt grösstentheils (ungefähr 2/3 desselben) auf den Lateralseiten der 
Umgänge. Beide Theile, in welche dieser Lobus am Grunde zerfällt, haben in jedem Alter 
einen abgerundeten oder eckiggerundeten Umriss. Die Anzahl der einfachen Lateralloben 
beträgt bis 5 (ohne die Loben, welche sich auf der Nabelwand befinden).

Die einfachen Loben sind am Grunde abgerundet, bei ausgewachsenen Exemplaren 
eckiggerundet, wobei aber die dem Nabel zunächst liegenden abgerundet bleiben.

Auf dem evoluten Theile der Schale befinden sich auf jeder Seite zwei Lateralloben, 
ein zweitheiliger und ein einfacher.

Der von mir beschriebene kleine Pronorites aus dem kieselig- 
thonigen Kalkstein in Darwaz (Centralasien) gehört nach den detail- 
lirten Untersuchungen der Lobenlinien (Fig. 11) wahrscheinlich zu Pr.

Fig. 11. Fr. praepermicus praepermicus.
Darwaz.

Dimensionen. Die Dimensionen sind schon von mir und Krotow 
angeführt worden. Zur Vervollständigung dieser Data sind hier die Dimensionen der Schale 
in verschiedenem Alter gegeben:
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i. ii.
Durchmesser........................ 22 —

Höhe des letzten Umganges. 12 12
B re ite ................................... 7 8
Durchmesser des Nabels. . . 3 —

(Fig. 2 b, Taf. I. Fig. 2 c).
m. IV. V. VI. VII. VIII.

19 16 — 6,8 2,36 0,71
11 9 8 2,7 0,85 0,23
7,8 6 6 3 1,14 0,71
3 3 — 2,2 1,0 0,25

Vergleichung. Pronorites praepermicus könnte am meisten mit Pr. cyclolobus verwech­
selt verden, von welchem er sich jedoch durch die umfassenden Umgänge und folglich 
durch einen bedeutend engeren Nabel scharf unterscheidet (Fig. 12). Dieser Unterschied 
in der Involubilität der Umgänge äussert sich schon 
an sehr jungen Exemplaren und erscheint mit dem 
Schalenw'achsthum immer schärfer ausgeprägt. Bei 
gleichem Durchmesser ist die Anzahl der Umgänge 
geringer als bei Pr. cyclolobus; die Höhe der Umgänge
bei der letzteren Art wird beim 2. oder 3. Umgänge Fig. \2. Pr. cyclolobus Pr.praeper- 

, . . . . . .  v. uralensis. micus.
grösser als die Breite; bei Pr. praepermicus ist die
Breite dieser Umgänge grösser als die Höhe. Die Medianfurche ist schärfer ausgeprägt 
als bei Pr. cyclolobus. Auf dem evoluten Theile der Schale des Pr. praepermicus befin­
den sich von jeder Seite zwei Lateralloben, bei Pr. cyclolobus drei. Bei einer Höhe der 
Umgänge von ungefähr 11— 12 Mm. verwandelt sich der mittlere Theil des Siphonallobus 
in einen Medianhöcker; der Siphonallobus erreicht bei Pr. cyclolobus weder bei dieser, 
noch bei einer grösseren Höhe dieses Entwickelungsstadium. Schliesslich spitzen sich die 
Lateralloben bei Pr. cyclolobus an ihrem Grunde ziemlich früh zu, während bei der Artins- 
kischen Form die Loben am Grunde abgerundet oder eckiggerundet erscheinen.

Vorkommen. Pr. praepermicus gehört zu den gewöhnlichen Formen der Artinsk-Stufe. 
Die von mir untersuchten Exemplare stammen aus dem Kalkstein an der Ssakmara bei Kun- 
drowka; aus dem Sandstein am Grossen Ik (unweit von dem Dorfe Jangibaewa und Berg 
Chanysch), an der Oka (unweit von dem Dorfe Ssuchanowa) an der Ttchussowaja, unterhalb 
der Kleinen Waschkur, an der Uswa (zwischen den Felsen Nawisschij Kamen und Maloje 
Brewno), an der Koswa unterhalb der Mündung der Chaldina und an der Wischera (Kuminy 
Wody); aus dem kieselig-thonigen Kalkstein an der Petschora unterhalb der Mündung der 
Unja; aus dem ähnlichen Kalkstein von Darwaz in Buchara.

Pronorites postcarbonarius Karp.

(Taf. I, Fig. 3 a—d).

Goniatites postcarbonarius K a rp in sk y . Verh. d. K. Min. Ges. IX, 291, Tf. XII, F. G— S. 
Pronorites postcarbonarius (Karp.) v. M o js iso v ic s . Ceplial. d. Med. Triaspr. 201.
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Goniatites {Pronorites) postcarbonarius (Karp.) K rotow . Artinskische Etage 203. Tf. I, Fig. 22— 24. 
Goniatites {Pronorites) postcarbonarius (Karp.) K rotow . Mem. du Com. Geol. YI, 474.

Zu der von mir und Krotow gegebenen Beschreibung als auch zu dem bereits Gesag­
ten über den allgemeinen Character der Schale der Pronorites-Gattung bleibt nur wenig 
hinzuzufügen.

Alle bei Kundrowka an der Ssakmara gefundenen Exemplare haben solche Umgänge, 
welche schon bei einer Höhe von 2 Mm. einen fast viereckigen Querschnitt, mit fast flachen 
Siphonal- und Seitenflächen darstellen, während in den nördlicheren Theilen des Urals eine 
Varietät auftritt, die sich durch eine abgerundetere Siphonalseite auszeichnet, wobei an den 
jüngeren Umgängen diese Abrundung mehr hervortritt, was übrigens ein allgemeines Merk­
mal der Schalen der ProwonYes-Gattung bildet.

ln der Umgegend der Artinsk-Hütte finden sich nicht nur die Formen des Ssakmar’- 
schen Typus, sondern auch mit flachabgerundeter Siphonalseite. Der angeführte Unterschied 
lässt zwei Varietäten unterscheiden, von denen die seltenere mit fast viereckigem Quer­
schnitt der Umgänge als Pronorites postcarbonarius var. tetragonus und die gewöhnlichere, 
als Pr. postcarbonarius var. vulgaris bezeichnet werden könnten. Die erstere ist in meiner 
oben citirten Arbeit in Fig. 6—8, Taf. XII, die zweite bei Krotow und in Fig. 3, Taf. I 
der vorliegenden Abhandlung abgebildet. Die Breite der Umgänge ist in jedem Alter grösser 
als die Höhe, was bei keiner anderen bekannten Pronorites-Art beobachtet wird. Je jünger 
der Umgang, desto grösser ist die Breite im Verhältniss zur Höhe. Dieses Merkmal ist 
übrigens allen Arten der in Rede stehenden Gattung eigen, doch während bei den meisten 
derselben dieses Verhältniss schon an sehr jungen Umgängen als Bruch erscheint, bleibt es 
bei Pr. postcarbonarius an den grössten beobachteten Exemplaren stets mehr als 1.

So ist bei der Höhe der Umgänge von 0,35 Mm. die Breite =  0,74.
» » )) )) » » 3 )) )) » =  4
» )) » )) )) » 6 )) » )> =  8
)) » » r y> » 7 )) » )) =  8,7
)) )) )) )) » » 00 I> )) » =  9.

Das Verhältniss der Breite der Umgänge zur Höhe ihres evoluten Theiles bleibt fast gleich 
und erreicht ungefähr 1,8— 2.

Die auf der Siphonalseite der Steinkerne vorhandene Medianfurche, welche durch den 
feinen Längskiel auf der Innenseite der Schale entsteht, erscheint bei wohlerhaltenen Exem­
plaren stets scharf ausgeprägt (Taf. I, Fig. 3 c).

Die Lobenlinien sind nach dem allgemeinen Typus des Pronorites gebildet. Die Sutur, 
welche dem Ibergiceras-(Prolecanites)-§tadi\im. entspricht, ist nur einmal auf dem halben 
zweiten Umgänge (bei einer Höhe derselben =  0,35 Mm.) beobachtet worden. Das Para- 
prolecanites-Stadium hat man nicht beobachten können. Im Pro Wortes-Stadium erscheint der
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mittlere Theil des Siphonallobus anfangs offen. Auf einem ausgezeichnet erhaltenen einzigen 
Exemplare aus der Umgegend der Artinsk-Hütte kann man durch die dünne durchsichtige 
Schale die Lobenlinien deutlich erkennen, welche in Fig. 3 d Taf. I dargestellt sind; aber 
an einem Exemplare von der Koswa ist bei derselben Höhe des Umganges der Siphonallobus 
am Grunde geschlossen. Daher erscheint meiner Ansicht nach dieser Umstand bei einigen 
Individuen früher, bei anderen später. Der erste (zweitheilige) Laterallobus liegt haupt­
sächlich auf der Siphonalseite, so dass er auf den Seitenflächen nur V4 ihrer Breite einnimmt. 
Die Anzahl der einfachen Lateralloben nimmt von 1 bis 3 zu; mehr derselben sind nicht 
beobachtet worden. Auf dem evoluten Theile des Umganges befinden sich je d e r-  
seits zwei L a te ra llo b en , ein zw eitheiliger und ein einfacher. Die Höhe des E x­
te rn sa tte ls  e rre ic h t fast die Höhe des ersten  L a te ra lsa tte ls . Die Wohnkammer 
nimmt, wie auf dem Exemplar in Fig. 3 zu sehen ist, fast 3/4 des letzten Umganges ein. 
Vom Nabelrande verlaufen gegen die Siphonalseite sehr feine und nicht ganz gleichmässige 
.Anwachsstreifen, welche etwas schief nach vorn gerichtet und schwach ausgebogen sind; 
auf der Siphonalseite erscheinen sie fast gerade und bilden einen kaum bemerkbaren Bogen 
nach hinten. Einen ebensolchen Umriss zeigt auch die Apertur.

Dimensionen. Taf. i, Fig. 3.

Durchmesser............................................. 18 Mm.
Höhe des letzten Umgangs................... 8 »
Breite » » » ...................  9 »
Durchmesser des Nabels........................  4 »

(Andere Beispiele in Yerh. der Miner. Gesellsch. IX, 292).
Vergleichung. Von allen anderen bekannten Arten zeichnet sich Pr. postcarbonarius 

durch die Form des Querschnittes der Umgänge aus (Fig. 13), deren Breite die Höhe über­
trifft. In den meisten Fällen aber kann diese Art auch nach 
kleinen Stücken der Umgänge unterschieden werden, wenn auf 
den letzteren die Lobenlinien zu beobachten sind. So ist nur bei 
der in Rede stehenden Art die Höhe der Externsättel fast der 
der ersten Lateralsättel gleich; bei allen anderen Arten sind die 
Externsättel bedeutend niedriger. Ausserdem befindet sich nur v.linfga  ̂ 11 1>OStCa)hTTctrLjo- 
bei Pr.postcarbonarius der grösste Theil (ungefähr3/,) des ersten ns' „ nus’
zweitheiligen Laterallobus auf der Siphonalseite. Was die An­
zahl der Lateralloben im Vergleich mit der bekannteren Form Pr. cyclolöbus anbetrifift, so 
ist sie bei gleicher Höhe der Umgänge bei Pr. postcarbonius um einen Lobus geringer. 
Z. B. bei der Höhe der Umgänge von 4 Mm. erscheinen bei der letzteren Art ausser dem 
zweitheiligen Laterallobus zwei einfache Lateralloben und bei Pr. cyclolobus— 3 derselben.

Vorkommen. Die untersuchten Exemplare des Pr. postcarbonarius stammen aus dem 
Artinskischen Kalkstein an der Ssakmara bei Kundrowka (var. tetragonus), aus dem Sand­
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stein: an der Ik, in der Umgegend der Artinsk-Hütte (v. tetragonus und v. vulgaris), an der 
Koswa, unterhalb der Mündung der Chaldina (v. vulgaris) und an der Wiscliera (Kuminy 
Wody, v. vulgaris).

In der folgenden Tabelle sind einige Hauptunterscheidungsmerkmale der bis jetzt be­
kannten Pronorites-Formen zusammengestellt.
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Pronorites mixolobus Phill. . . . ellip- d S. Dreispitzig. 3? H- —

» PhiUipsi n. sp. *) . . . tisch. w s. 3? -+~ —
» cyclolobus Phill. . . . I rZ cn s. bb 3 —
)> » v. uralensis ci d u. — 3 -1- —

» Barroisi n. sp........... d /1 m s. -fj 
• rH 4? - 4 - —
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tragonus K arp .......................... 2 " in <3 u. £ 2 — -H
» postcarbonarius v. vul- P aM N

garis........................... s 3 ^ u. 2 -------

P a r a p r o n o r ite s  Gemmellaro.

Parapronorites  G em m ellaro . La fauna dei calcari con Fusulina della valle del fiume Sosio. 1887, 
p. 60, T. V, f. 16— 19; T. VII, f. 26— 28.

Unter dieser Bezeichnung sind unlängst von Prof. Gemmellaro permocarbonische 
Ammoneen beschrieben worden, welche, wie zu ersehen ist, in engem Zusammenhänge mit 
Pronorites stehen. Bei sehr ähnlicher Form der Schale unterscheiden sich diese Gattungen 
durch die Lobenlinien. Der Siphonallobus bleibt bei Parapronorites wie bei Pronorites drei- 
theilig. Der erste Laterallobus zerfällt ebenfalls in zwei Theile, aber jeder Theil ist zwei­
spitzig; der 2te, 3te und die folgenden Lateralloben erscheinen zweispitzig. Die Anzahl 
dieser Loben nimmt mit dem Wachsthum unzweifelhaft zu, wobei die einfachen Laterallo­
ben in der Richtung von der Aussenseite bis zum Nabel allmählig durch zweispitzige er­
setzt werden. Die Sättel erscheinen wie bei Pronorites. Ebenso wie bei vielen Pronoriten,

1) Die Umgänge sind wie bei Tr. mixölöbus mit ellip­
tischem Querschnitt, aber sie wachsen sehr rasch an. 
Der erste Laterallobus ist zweispitzig (bei Tr. mixoloibus 
— dreispitzig). P h illips. Fig. a. descr. of the pall. foss.

of Cornwall, p. 122, pl. LI, f. 235.
2) s — alle Umgänge sind im Nabel sichtbar. 

u — die vorletzten Umg. sind im Nabel unsichtbar,
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befindet sich von Innen auf der Siplionalseite der Schale ein feiner niedriger Kiel, welcher 
auf den Steinkernen eine mehr oder weniger scharfe Furche hinterlässt. Die ausführlichere 
Beschreibung giebt Prof. Gemmellaro.

Tschernyschew  fand in den feinkörnigen Sandsteinen und sandig-thonigen Schiefern 
der Artinsk-Stufe bei der Ssimsk-Hütte am Ural einige Ammoneen, die leider sehr unvoll­
ständig erhalten, meistens flachgedrückt und verunstaltet waren. Ungeachtet dessen kann 
man an denselben den grössten Theil der Merkmale erkennen, nach welchen sie dem Pa- 
rapronorites so nahe stehen, dass sie zu dieser Gattung gebracht werden müssen; dem zu 
Folge muss die Characteristik der letzteren in einigen wenigen Merkmalen verändert werden.

Parapronorites tenuis n. sp.

(Taf. II, Fig. 5 a—b).

Die Schale dieser Species hat, wie die Stücke derselben zeigen, eine discoidale Form 
mit flachen Seiten und abgerundeter Siplionalseite. An ausgewachsenen Exemplaren er­
scheinen die Umgänge, wie anzunehmen ist, stark umfassend. Auf der Siplionalseite des 
Steinkernes ist eine Längsfurche bemerkbar. Die Schale und Scheidewände erscheinen viel 
dicker als bei Pronorites. Die Lobenlinien der grossen Exemplare zeigen den Siphonallobus 
und 3 Lateralloben mit den dieselben verbindenden Sätteln und auch einen Theil des 4ten 
Laterallobus. Der Siphonallobus ist, wie bei den grösseren Pronoriten, dreitheilig, wobei 
die Seitentheile viel tiefer sind; in Folge dessen erscheint in diesem Lobus ein Median­
höcker mit einem Einschnitt am Ende. Der erste Laterallobus zerfällt durch einen Secun- 
därsattel in zwei Theile, von welchen der erste oder äussere Theil zweispitzig und der 
zweite dreispitzig endigt. Die Basis dieses Lobus befindet sich etwas über der des Sipho­
nallobus. Der zweite Laterallobus, dessen Breite ungefähr ein Drittel der Breite des er­
sten Lobus erreicht, endigt bei seiner allgemeinen lanzettförmigen Gestalt zweispitzig; der 
dritte Laterallobus endigt spitz, ebenso wie der vierte und, wahrscheinlich auch, wie die 
folgenden, die nicht beobachtet worden sind. Die ersten Lateralsättel sind fast zweimal 
höher als der Externsattel. Die Höhe der übrigen Lateralsättel nimmt dann in der Rich­
tung gegen den Nabel ab. Die Loben zeigen eine solche Gestalt nur bei gewissen Dimen­
sionen der Schale; bei ihrem weiteren Wachsthum werden diese Linien unzweifelhaft com- 
plicirter, wobei höchst wahrscheinlich zuerst der dritte Laterallobus zweispitzig wird, dann 
der 4te u. s. w. Andererseits ist es fast unzweifelhaft, dass an jungen Exemplaren die La­
teralloben ungezähnt erscheinen und mit der verhältnissmässigen Verlängerung des mittle­
ren Secundärlobus des Siphonallobus der Medianhöcker so zu sagen verschwindet.

Auf der Siphonalseite befinden sich nur der Siphonallobus und die Externsättel; fast 
der ganze erste Laterallobus erscheint auf den Seiten der Schale.

Dimensionen. In Anbetracht dessen, dass bisher nur verunstaltete Stücke der in Rede 
stehenden Art beobachtet worden sind, können die Dimensionen nur annähernd gegeben

Memoires de l ’Acad. Imp. d. sc. VII Serie. 3
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werden. Der Durchmesser der Schale erreicht höchst wahrscheinlich mehr als 6(J Mm. 
und nach den Stücken der Wohnkammer zu urtheilen, die meiner Ansicht nach zu dieser 
Form gehören, ist die Grösse derselben noch viel bedeutender.

Die Höhe desjenigen Theiles des Umganges auf welchem die Lobenlinien sich befin­
den, und in Fig. 5 b dargestellt ist, =  19 Mm ; die Dicke — 8 Mm.

Zusammen mit den Fragmenten der grossen Individuen finden sich kleine Schalen, die 
wahrscheinlich die jungen Exemplare der betrachteten Form oder einer anderen unten be­
schriebenen Art darstellen. Sie stimmen mit Pronorites vollkommen überein, und sollen 
weiter unten beschrieben werden.

Die U ntersch iede von den anderen Formen sind weiter unten angeführt.
Vorkommen. Artinsk-Schichten bei der Ssimsky-Htitte.

Parapronorites latus n. sp.
(Taf. 4 a, b).

Ein kleines Stück, welches, wie die Abbildung zeigt, augenfällig einer besonderen Art 
angehört. Die Schale mit sehr breiter, flachgewölbter, fast flacher Siphonalseite, welche 
durch abgerundete Kanten mit den wahrscheinlich flachen Seiten verbunden ist; auf der 
Siphonalseite des Steinkernes ist eine Längsfurche vorhanden.

Die Lobenlinien sind nur auf dieser Seite zu beobachten (Fig. 14); sie bestehen hier 
aus dem, durch einen niedrigen, mit einem Einschnitt versehenen 
Medianhöcker getheilten Siphonallobus. schmalen zungenförmigen 
Externsätteln und Laterallobus, welcher durch einen Secundärsattel 
in zwei Theile getheilt wird; der erste Theil ist zweispitzig und der 
zweite dreispitzig. Durch diesen zweiten Theil geht der Rand zwi­

schen der Siphonalseite und den Seitenflächen durch. Die Basis des Siphonallobus und des 
Laterallobus liegen in einem Horizont.

Dimensionen. Die Breite der Siphonalseite (und wahrscheinlich auch des Umganges) 
ungefähr 17— IS Mm. Nach der Biegung der Siphonalseite zu urtheilen ist ihr Durch­
messer nicht mehr als 28 Mm. Auf diese Weise scheint die Höhe der Umgänge geringer 
als ihre Breite zu sein.

Vergleichung. In dem Maasse wie der Par. tenuis der Form der Schale nach dem Pr. 
praepermicus gleicht, ist auch die in Rede stehende Art dem Pr. postcarbonarius ähnlich, 
und man Kommt unbedingt auf den Gedanken, dass die beiden angeführten Parapronorites- 
Arten durch die Entwickelung der erwähnten Pronorites-Formen entstanden sind, welchen 
höchst wahrscheinlich die inneren Umgänge der beschriebenen Parapronorites-Arten sehr 
ähnlich sind. Daraus folgt noch nicht, dass diese und jene Formen zu ein und denselben 
Arten gehören und die Pronoriten nur ihre jungen Individuen darstellen. Das von mir in 
der Arbeit über das Orenburger Gebiet beschriebene Exemplar des Pronorites praepermi- 
cus (S. 293) zeigt, dass die Schale dieser Species eine bedeutende Grösse erreichen kann,
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wobei aber die Lobenlinien eine verhältnissmässig einfache Gestalt haben, welche den For­
men dieser Gattung eigen ist. Und so unterscheiden sich denn Parapronorites tenuis und 
P. latus von den ihnen ähnlichen Pronoriten durch die complicirteren Lobenlinien und unter 
einander durch den verschiedenen Habitus der Schale, den Querschnitt ihrer Umgänge und 
das Auftreten fast des ganzen Laterallobus: bei der ersten Art auf der Seitenfläche und bei 
der zweiten — auf der Siphonalseite. Vielleicht wird es sich auch ausweisen, dass bei Pa- 
rapron. latus die Höhe der Externsättel fast die der ersten Lateralsättel erreicht, während 
sie bei Par. tenuis zweimal kleiner ist. Ferner liegt die Basis des Siphonallobus hei der 
letzten Art tiefer, als die des ersten Laterallobus, und bei Pr. latus befindet sie sich unge­
fähr in demselben Horizont.

Von Parapron. Konincki Ge mm. unterscheiden sich die beschriebenen Arten, abgese­
hen von der bekannten Abweichung in der Form der Schale, bei ihren gleichen Dimensionen, 
durch den dreispitzigen zweiten Theil des ersten Laterallobus und andere einfachere La­
teralloben, die grösstentheils bei dem P. tenuis einfach bleiben.

Vorkommen. Eisenhütte Ssimsky. Artinskstufe.

Parapronorites Mojsisovicsi n. sp.
(Taf. II, Fig. 2 a—c).

Wenn man die oben beschriebenen Arten als Uebergangsformen zwischen den Pronoriten 
lind Noriten betrachten kann, so stellt die Art, deren Beschreibung hier folgt, so zu sagen eine 
Abweichung in einer Seitenrichtung dar. P. Mojsisovicsi hat eine flache discoidale Schale, deren 
Umgänge von parallelen Seitenflächen und scheinbar abgerundeter Siphonalseite begrenzt wer­
den. Die Theile des Umganges des grossen Exemplares sind nicht erhalten, aber nach der Lage 
der Lobenlinien (siehe unten) zu schliessen, kann man annehmen, dass die Umgänge umfassend 
erscheinen und der Nabel verhältnissmässig eng ist. Die Scheidewände sind verhältnissmässig 
dick. Die Lobenlinie ist nach dem Typus von Pronorites und Parapronorites gebildet, aber etwas 
complicirter. Der Siphonallobus ist am Grunde dreispitzig, der erste Laterallobus sehr breit 
und durch einen kleinen Secundärsattel getheilt; der erste oder äussere Theil endigt zwei­
spitzig, wie bei allen bish er bekannten Parapronoriten; der zweite zeigt eine feine ceratitenartige 
Zähnelung, wobei in der Mitte dieses Theiles ein verhältnissmässig grosser Einschnitt oder 
Secundärsättelchen erscheint, welcher den letzteren in zwei besondere Hälften (mit 3 Zälin- 
chen in jeder Hälfte) theilt'). Der zweite Laterallobus ist schmal (fast fünfmal schmäler als 
der vorhergehende), zungenförmig, zweispitzig; der dritte — von derselben Gestalt, nur et­
was kleiner, der vierte und fünfte Lobus — einfach. Die folgenden Loben sind nicht beob­
achtet worden. Bei der Grösse des in Fig. 2 a, Taf. II abgebildeten Exemplares sind sie 
höchst wahrscheinlich nicht vorhanden. Die Loben sind durch schmale, verlängerte und ab­
gerundete Sättel verbunden, von welchen die Externsättel niedriger als die ersten Lateral­
sättel sind, welche als die höchsten erscheinen; die Höhe der übrigen nimmt gegen den Nabel 1

1) Dieses Secundärsattelcheu ist verhältnissmässig grösser, als es in Fig. 2 b dargestellt ist.
3*
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ullmählig ab. Wie der beobachtete Thei) des vorhergehenden Umganges zeigt, befinden sich 
der erste und zweite Laterallobus auf dem evoluten Theile der Umgänge.

Zusammen mit den beschriebenen Stücken sind noch kleinere Exemplare gefunden 
worden, welche dem Anscheine nach die inneren Umgänge der Schale der in Rede stehenden 
Art darstellen. So ist in Fig. 2 a ein kleines Exemplar abgebildet, welches nicht die inneren 
Umgänge darstellt, sondern ein anderes Individuum, da seine Umgänge in entgegengesetzter 
Richtung eingerollt sind. Dem äusseren Ansehen nach gleicht dieses Exemplar dem Pr. 
pracperniicas, indem es sich vielleicht durch eine flachere Form auszeichnet. Die Lobenlinien 
sind wie bei den Pronoriten. Ein anderes, etwas grösseres Exemplar erinnert auch durch 
seine äussere Form an Pr. praepermiciis, aber die Lobenlinien sind durch dickere Scheide­
wände gebildet und etwas complicirter (Taf. II, Fig. 2 c): auf dem ersten Laterallobus, 
welcher durch einen verhältnissmässig hohen Secundärsattel getheilt wird, sind sehr 
schwache Spuren der Zähnelung zu beobachten; der zweite Lobus endigt zweispitzig, der 
dritte und der folgende sind einfach.

Ausser diesen Exemplaren sind noch einige Stücke der Wohnkammer gefunden wor­
den. Nach der verhältnissmässig geringen Dicke der Umgänge zu schliessen, können diese 
Stücke entweder der beschriebenen Art oder irgend einer unbekannten Form angehören. 
Es scheint mir dabei sehr möglich zu sein, dass auch die Schale, welche in Fig. 3, Taf. II 
abgebildet ist, und deren Species und Gattung ich nicht zu bestimmen wage, die Wohnkam­
mer der betrachteten Art darstellen wird. Die dünnen umfassenden Umgänge mit den flachen 
parallelen Seiten, abgerundeter Siphonalseite, sprechen zu Gunsten dieser Voraussetzung, 
gegen welche auf den ersten Blick nur die Rippen zeugen, welche auf dem letzten Theile 
der Wohnkammer erscheinen. Sie sind auf der Siphonalseite stärker ausgeprägt, gehen auf 
die Seitenflächen über und verschwinden ungefähr in der Mitte ihrer Höhe. Das Auftreten 
solcher Rippen in schwacher Form ist schon bei dem verwandten Pronorites cyclolobus 
s. uralensis (s. oben Seite 9, Fig. 4 c, d , Taf. I) beobachtet worden.

Indem ich einstweilen die Frage über die Angehörigkeit der betrachteten Formen zu 
Parapron. Mojsisovicsi oder einer andern Species, oder Gattung als eine offene betrachte, 
bemerke ich, dass im ersten Falle die Abweichung des Parapron. Mojsisovicsi von den 
typischen Pronoriten sich nicht nur im Bau des ersten Laterallobus ausprägen wird, son­
dern auch durch das Auftreten von Rippen auf grossen Exemplaren. Weder nach diesem, 
noch nach dem andern Merkmale kann man diese Form als eine Uebergangsform zwischen 
Pronorites und Norites betrachten.

Dimensionen. (Fig. 2 a, Taf. II). (Fig. 3, Taf. II).
I II III IV

Durchmesser........................  40— 45 (?) 19,3 14 58Mm.
Höhe des letzten Umganges 22 (?) 10 5,5 33 »
D icke................................... 6 (?) — — 6 »
Durchmesser des Nabels. . — 4 4 5— 6 »

Vorkommen. Sandstein und Schiefer der Artinsk-Stufe bei der Ssimsky-Hütte.
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Die oben angeführte Characteristik der Gattung Parapronorites kann folgendermaassen 
umgeändert werden:

Schale, wie bei den Pronoriten, mit umfassenden Umgängen. Die Lobenlinie nach 
dem Typus von Pronorites, aber beide Hälften des ersten Laterallobus erscheinen gezähnt; 
der zweite Lobus und nicht selten auch die folgenden zweispitzig. Die Anzahl der Lateral­
loben, welche sich auf dem evoluten Tlieile der Umgänge befinden, bleibt constant; auf dem 
involuten Theile dagegen verändert sie sich und nimmt mit dem Schalenwachsthum zu. 
Der mittlere Theil des Siphonallobus diflerenzirt sich an grossen Exemplaren in einen Me­
dianhöcker. Die inneren Umgänge sind in jeder Beziehung der /VononYes-Schale ähnlich.

Unter den Parapronoriten kann man einstweilen zwei Gruppen von Formen unter­
scheiden, welche vielleicht zu besonderen Untergattungen gebracht werden müssen. Bei 
den typischen Pronoriten ist der zweite Theil des ersten Laterallobus zwei- oder dreispitzig, 
aber bei den Formen der anderen Gruppe wird dieser Theil durch einen kleinen Einschnitt 
in zwei feingezähnte Hälften getheilt. Ausserdem fehlt, wie es scheint, auf der Siphonal- 
seite der Steinkerne dieser Form die Längsfurche und im erwachsenen Zustande erscheinen 
vielleicht die oben erwähnten Rippen.

> 1  e d  1 i o 1 1 , i a  W aagen.

Goniatites (de H aan; p.) de V e r n e u il, Geol. of Russia etc. II, 375, pl. XXVI, f. G.
Goniatites (de H aan; p.) H au er, E ic h w a ld t , G rü n ew a ld t, M o e ller  etc.
Aganides (M ontfort; p.) d ’O rb igny. Prodr. I, 1 1 6 1).
Ammonites (Br.; p.) G ie b e l, Fauna d. Vorwelt. III, 494.
Sageceras v. M o js iso v ic s . Verb. d. k. k. G. R.-Anst. 1872, 316; Geb. v. Ilallstadt, I, 69.
Sageceras (Mojs.) K a rp in sk y , W aagen  etc.
Medlicottia W aagen . Salt-Range Fossils p. 83.
Medlicottia (W aag.) v. M o js iso v ic s , K a rp in sk y , K rotow , G em m ella ro  etc.
Sicanites? G em m ellaro . Fauna dei calcari con Fusulina etc , p. 62.
Propinacoceras G em m ellaro . Fauna dei calcari con Fusulina etc, p. 55.

Die unter dem Namen Medlicottia gegenwärtig bekannten Cephalopoden sind zuerst in 
Russland in den Ablagerungen der Artinsk-Stufe gefunden worden. Eine Form dieser Cepha­
lopoden (M. Orbignyana) haben noch im Jahre 1845 die Autoren der «Geology of Russia» be­
schrieben. Die anderen Arten aus den Artinsk-Schichten (Medl. Artiensis Grünw., M. falx 
Eichw., M. Sakmarae Karp., M. Karpinskyana Krot.) sind viel später aufgestellt worden. 
In anderen Gegenden ausserhalb  Russlands sind dann Arten der in Rede stehenden 
Gattung erst im Jahre 1872 aus dem Procludus-Kalk des Salt-Range in Indien (M . primas 
Waag. 1872, M. Wynnei Waag. 1883) bekannt geworden. Späterhin wurde noch von 
M ojsisovics das Vorkommen der Medlicottien in den Gerollen Sicilien’s (1882) und von

1) Einige Autoren waren geneigt die Formen, deren 
Lobenlinien denen der Medlicottien ähnlich sind, als zur 
Gattung Certatites zu betrachten. Certatites (Sageceras?)

Hauerianus de Köni nck ,  Cernt. Haidingeri Gabb (Sa­
geceras Gabbi Mojs.).
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Fig. 15. Medl. artiensis Gruen.

mir in Darwas (gegenwärtig eine Provinz der Bucharei, 1884) nachgewiesen und in letzter 
Zeit hat Prof. G em m ellaro einige Medlicottien aus anstehenden Schichten Sicilien’s be­
schrieben. Als die Bezeichnung Medlicottia von W aagen eingeführt wurde, hat der grösste 
Theil der Gelehrten, und selbst W aagen nicht ausgenommen, unter dieser Bezeichnung nur 
eine Untergattung von Sageceras Mojs. aufgefasst; gegenwärtig aber werden von den Meisten 
die Medlicottia-Arten als zu einer selbständigen Gattung angehörig betrachtet, was, wie wir 
unten ersehen werden, vollkommen richtig ist.

Ohne den grössten Theil der allgemeinen, gut bekannten Merkmale der Medlicottien 
zu wiederholen, führe ich nur solche Data an, welche ich in Bezug auf die allmählige Ent­
wickelung der Schale beobachten konnte.

Auf die ellipsoidale Anfangskammer folgen nur wenig umfassende Umgänge mit ellip­
tischem Querschnitt (wenig ausgeschnitten durch den vorhergehenden Umgang) (Taf. II, 
Fig. 1 a, b). Bei den jüngeren dieser Umgänge besteht die Lobenlinie (ausser der unbekann­

ten des ersten Umganges) aus einem tiefen einfachen Siphonallo­
bus (Fig. 15) und jederseits zwei Lateralloben, welche durch 
einen abgerundeten Sattel verbunden werden. Bei der weiteren 
Entwickelung erscheint der Siphonallobus durch zwei kleine Se- 

cundärsättelchen dreitheilig, wobei im mittleren Theile die Lobenlinie unterbrochen ist 
(Fig. 16). Schliesslich wird bei fernerem Wachsthum (ungeachtet dessen, ob die Umgänge

umfassender und von den Seiten abgeflachter werden, oder sich nur 
wenig umfassen und einen elliptischen Querschnitt beibehalten) die 
Lobenlinie durch die Zweitheilung des ersten Laterallobus und zuneh­
mende Anzahl der einfachen Lateralloben (Fig. 17) complicirter. Mit 

anderen Worten die Entwickelung der Medlicottia-SchaXe geht 
ebenso so vor sich, wie die der Pronorites-Schale, indem sie 
die Stadien Ibergiceras, Paraprolecanites und Pronorites durch-

Fig. 17. M. artiensis. läuft

Die weitere Entwickelung nimmt eine andere Richtung an, als die, welche wir oben 
bei Betrachtung der Parapronorites u. a. verwandten Formen kennen gelernt hatten. Wie 
bei den Schalen dieser Arten und auch einiger Pronorites-Formen erscheint auf der Sipho- 
nalseite eine Längsfurche, die zuweilen auf den Umgängen des Prowontas-Stadiums, zu­
weilen später zu bemerken ist; die Umgänge erscheinen von den Seiten abgeflacht, fast von 
parallelen Seiten begrenzt und mehr umfassend, wobei ihre Höhe rasch zunimmt (Taf. I, 
Fig. 1 f, e). Sehr oft treten auf der Siphonalseite der Umgänge, wenn sie auf den Seiten 
flacher werden, zwischen den letzteren und der Längsfurche Höcker auf, die in Folge dessen 
zwei Längsreihen (Taf. I, Fig. 1 c, d , e) bilden.

Die Veränderung der Lobenlinien besteht darin, dass am Ende der Externsättel ein 
Secundärlobus oder ein Einschnitt (a) entsteht, wobei der zweite, dritte und zuweilen auch 
die nachfolgenden Lateralloben (ausser den dem Nabel zunächst liegenden) am Ende zwei-

IP
Fig. 16. M. artiensis.
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Fir. 18. M. Orbignyana Vorn.

spitzig (Fig. 18) werden. Nach dem Character der Umgänge und Lobenlinien entspricht 
dieses Stadium der Entwickelung der Medlicottia-Schale ganz der Gattung Sicanites, welche 
unlängst von Gemm ellaro aufgestellt wurde. Von diesem 
Stadium an (und selbst, wie es scheint, auch früher angefan­
gen vom Pronorites-Stadium) bleibt die Anzahl der Laterallo­
ben auf dem evoluten Theile der Umgänge bei jeder Med- 
licottia-krt constant. Bei fernerem Wachsthum der Schale 
nimmt sie einen ganz anderen Habitus an, als den des inneren Theiles und zwar in Folge 
des raschen Wachsthums der Umgänge, die stark oder ganz umfassend werden, so dass der 
Nabel im Vergleich zum Durchmesser der Schale sehr klein erscheint.

Die Complication der Lobenlinien besteht in der fortgesetzten Differenzirung der 
Siphonalsättel und zunehmenden Anzahl der Auxiliarloben (welche auf dem involuten Theile 
der Umgänge liegen), wobei diese Loben in der Richtung von der Siphonalseite zum Nabel 
aus ursprünglich einfachen-zweispitzige werden x).

In dieser Entwickelung kann man einige Eigenthümlichkeiten unterscheiden, welche, 
wie es scheint, in Verbindung mit der Form der Umgänge stehen. Nach dem angeführten 
Sicam/es-Stadium entsteht auf dem Externsattel (ausser dem Einschnitt oder Secundärlobus 
an seinem Ende) zwischen diesem Einschnitt und dem ersten 
Laterallobus noch ein grösserer Secundärlobus b (Fig. 19).
Dieses Uebergangsstadium ist allen nachfolgenden Entwicke­
lungsformen eigen, wie man sie auch bezeichnen möge. (Ich 
bezeichne dieses Stadium, als Promedlicottia, obgleich eine 
selbständige Gattung, welche diesem Stadium entspricht, nicht vorhanden ist).

Stossen die Seiten der Schale auf dem Siphonaltlieile derselben so zu­
sammen, dass der letztere eine von zwei Längskielen begrenzte Furche dar­
stellt, — Längskiele, mit welchen die Seiten der Umgänge an der Aussen- 
seite endigen (Fig. 20), — so verlängern sich sehr stark die schmalen Ex­
ternsättel, wobei sie von ihrer Aussen- und Innenseite durch zahlreiche 
Einschnitte oder secundäre Adventivloben zerschlitzt werden. Der Sipho­
nallobus, durch diese Entwickelung des Externsattels bedingt, erscheint M' Or̂ ton'!/ana- 
sehr tief und schmal. Die Differenzirung der Externsättel verläuft in folgender Weise: nach 
dem obenbezeichneten Promedlicottia-Stadium erscheint auf der Innenseite der Sättel zwischen 
dem oberen Ende a und dem seitlichen secundären Adventivlobus c (Fig. 21), der immer 
grösser wird, ein neuer Einschnitt (b) und zwischen dem letzteren und dem oberen Ende 
noch ein anderer u. s. w. (Fig. 22).

Die Verzweigung der Externsättel von der Aussenseite (Siphonalseite) verläuft so.

Fig. 20.

1) Bei einigen Medlicottien, welche ich nicht unter- I ter, z. B. bei M. primas W aag., M. bifrons Gemm. 
sucht habe, ist die Gestallt der Lateralloben complicir- I
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Fig. 21. M. Orbignyana.

Fig. 22. M. Orbignyana.

dass zuerst ein Einschnitt seitlich am Ende (d, Fig. 21) entsteht, dann tiefer nebenan 
u. s. w. und dem entsprechend die Höhe des unteren Theiles des Siphonallobus, welcher 
von fast parallelen Linien begrenzt wird, abnimmt (Fig. 22).

Auf diese Weise nimmt der Siphonallobus, welcher dem des 
Pronorites sehr ähnlich war (aber nicht die, den ausgewachsenen 
Exemplaren der entwickelteren Arten dieser Gattung eigenthüm- 
liclie Form erreicht), allmählig eine ganz andere Gestalt an, wobei 
am Grunde des Lobus ähnliche Veränderungen zu bemerken sind, 
wie die bei Pronorites. Der mittlere offene Secundärlobus wird 

kürzer, die Lobenlinie erscheint geschlossen, die seitlichen Secundärloben (Fig. 22) tiefen
sich stärker, als der mittlere a ab, so dass schliesslich sich ein

y \  )  /

Medianhöcker zeigt, welcher anfangs einen Einschnitt hat, der 
aber später bei einigen Arten, wie es scheint, verschwindet.

Eine derartige Entwickelung der Externsättel und Loben 
bemerkt man auch bei solchen Medlicottien, bei welchen unge­
achtet der sich nähernden Seiten der Umgänge, die Siphonalseite 
mehr oder weniger breit erscheint, wobei die Längsfurche nur 

die Mitte dieser Seite einnimmt (Fig. 23). In diesem Falle herrscht für die Differenzirung 
der Externsättel so zu sagen ein grösserer Spielraum in die Breite, als bei den Medlicottien

des Typus M. Orbignyana. Daher erreichen wahrscheinlich nicht die 
Externsättel eine solche Höhe und erscheinen viel breiter (Taf. I, 
Fig. 1 l—n). Als eine Ausnahme erscheint Medlicottia Wynnei'Waag., 
welche bei der verhältnissmässig breiten Siphonalseite solche Sipho- 
nalsättel besitzt, wie die M. Orbignyana.

Die in Rede stehende indische Form zeigt aber auf den ersten 
Blick keine Längsfurche auf der Siphonalseite, die für alle übrigen Medlicottien characte- 
ristisch ist. Es scheint mir, dass die wohlerhaltene Schale dieser Art eine Form besitzen 
würde, wie die der AronYes-Schale d. h. dass sich auf den Vereinigungskanten der Seiten 
mit dem Siphonaltheile der Schale kleine Kiele befinden, so dass die Siphonalseite der Sipho- 
nalfurche anderer Medlicottien entspricht.

Schliesslich sind noch solche den Medlicottien nahe stehende Formen vorhanden, bei 
welchen die Umgänge der Schale von parallelen Seiten begrenzt werden, so dass diese

Umgänge auf der Siphonalseite ebenso breit sind, wie 
in der Nähe des Nabelrandes (Fig. 24). Ich konnte die 
Veränderung der Lobenlinien bei diesen Formen nicht 
genauer untersuchen und muss nur bemerken, dass 
nach dem Promedlicottia-'&i&dm'tti, der dem ersten 

cocerns) sdkmarae v  n . or. ommon Laterallobus zunächst folgende secundäre Adventivlo-
jt P P y J t i t i t t v C c  / U o  c  I I I I I I  c  I J  •

arp' bus am Grunde zweitheilig wird (Fig. 25 6), die übri-

F.g. 23.
M. artiensis Griion.
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gen aber in der Form von Einschnitten erscheinen, welche zwischen dem Ende des Extern­
sattels und dem erwähnten kleinen zweitheiligen Lobus liegen, wobei dieser Theil des Ex­
ternsattels eine, so zu sagen fast horizontale Lage annimmt, ohne die Höhe des ersten La­
teralsattels zu erreichen. Die Siphonal- oder Aussenseite des Externsattels stellt dem An­
scheine nach gar keine Differenzirung dar.

Die in Rede stehende Medlicottia-Yorm, welche von Gemm ellaro entdeckt und zu der 
selbständigen Gattung Propinacoceras gebracht wurde, steht nach dem Obengesagten in 
nächster Verbindung mit den typischen Medlicottien. Ihre Beziehungen zu der Gattung 
Pinacites und Pinacoceras erscheinen meiner Ansicht nach sehr problematisch.

In Betreff der Lateralloben halte ich es für nöthig zu bemerken, dass dieselben, wie 
die der Pronoriten, nach der Form und Stellung in Gruppen zerfallen. Ausserdem können 
sie auch nach der Grösse in zwei Gruppen getrennt werden. In Bezug auf ihre Form er­
scheinen die Lateralloben als zweispitzige und einfache; Lihrer Stellung nach als solche, 
welche auf dem evoluten (Hauptlobeu) und involuten (Auxiliarloben) Theile der Umgänge 
liegen. Die Anzahl der ersteren bleibt sich im Endstadium gleich, die der letzteren wird 
grösser, obgleich sie bei grösseren Umgängen zuweilen dieselbe ist. Die Eintheilung der 
Loben nach der Form und Stellung trifft zusammen nur in einem gewissen Moment des 
Schalenwachsthums: an jüngeren Umgängen erscheinen alle Auxiliarloben und ein Theil 
der Hauptloben als einfache, und an älteren sind alle Hauptloben und ein Theil der Auxi­
liarloben zweispitzig.

Schliesslich kann man, wie schon gesagt worden ist, unter den Lateralloben der Med­
licottien zwei Gruppen unterscheiden: 1) grosse und 2) kleine Loben. Gewöhnlich folgt 
auf einige der ersten grossen Loben ein bedeutend kleinerer Lobus, von welchem die, wei­
ter zum Nabel befindlichen Loben allmählig kleiner werden. Diese Gruppirung fällt weder 
mit ihrer Eintheilung in zweispitzige und einfache, noch mit ihrer Lage ausserhalb und in­
nerhalb der Projectionsspirale des vorhergehenden Umganges zusammen. An allen Ural’- 
schen Medlicottien treten drei «grosse Loben» auf; ebenso beiden Pandschab’schen Formen, 
und nach den, von G em m ellaro gegebenen Abbildungen auch bei vielen sicilianischen Med­
licottien.

Die Medlicottien durchlaufen demnach in ihrer Entwickelung anfangs dieselben Sta­
dien wie Pronorites, aber weiterhin entwickeln sich aus den Pronoriten einerseits: Zwischen­
formen, welche die letzteren mit Norites verbinden, anderseits — die, die Sicanites- und 
Promedlicottia-Stadien durchlaufen und dann in typische M edlicottien  und Propinacoceras 
zerfallen.

Die bis zum Pronorites-Stadium einschliesslich glatten Medlicottia-Schalen erhalten 
nicht selten während des <S«cam£es-Stadiums zwei Reihen Höcker auf der Siphonalseite, sel­
tener Rippen auf den Seiten und mehr oder weniger scharfe Streifen, oder bleiben bis zu 
ihrer vollen Entwickelung fast glatt.

Wie schon oben bemerkt wurde, sind unter den angeführten Stadien die Promedlicot-
Memoires de l'Acad. Imp. d. sc. VII Serie. 4
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^«-Formen als selbständige Gattung nicht vorhanden. Dasselbe, glaube ich, wird sich auch 
in Bezug auf die iSicarafcs-Formen erweisen, welche vielleicht nur junge Medlicottia-Exem­
plare darstellen. Wenn aber die von Gemm ellaro beschriebenen Formen ihr Fmdstadium 
darstellen, so ist Sicanites als ein selbständiges Genus zu betrachten.

Die Dimensionen der Wohnkammer sind einstweilen unbekannt, obgleich, nach ihren 
Resten zu urtheilen, sie mehr als die Hälfte des letzten Umganges einnimmt und höchst 
wahrscheinlich dieselben Dimensionen erreicht, wie bei der Schale der Pronorites-Gattung.

Auf den Medlicottia-Schalen sind bis jetzt keine Einschnürungen beobachtet worden.

Medlicottia artiensis G rünew aldt.

(Taf. I, Fig. 1 a—o).

Goniatites fa lx  Eich wald. Bull. Soc. Natur. Moscou, 1857, I, 212.
Goniatites artiensis Grünewaldt. Beitr. z. Kenntn. d. sedim. Gebirgsform. etc. Mdm. de l’Acad. d. Imp. 

Sc. Ser. VII, II, M 7, 1860, 138, T. VI, Fig. 3.
Goniatites Orbignyanus (Vern.) M oeller (p.). Berg-Journ. (r.) 1862, I, 459. Verli. d. Min. Ges. 1859—  

1862, 213.
Goniatites fa lx  Eich wald. Lethaea rossica, I, 1325.
Sageceras artiensis (Grün.) Karpinsky. Verb. d. Min. Ges. 1874, IX, 287.
Medlicottia artiensis (Grün.) Waagen. Salt-Range Fossils. 83.
Medlicottia fa lx  (Eichw.) Krotow (p.) Artinsk. Etage, 210, Tf. II, Fig. 1— 7.
Sageceras Sakmarae (Karp.) Berichte einiger Autoren in Bull, du Com. Geol.
Medlicottia Sahnarae (Karp.) Berichte einiger Autoren in Bull, du Com. Gdol.
Medlicottia fa lx  (Eichw.) Krotow (p.). Mem. Com. Geol. YI, 475.

Die Medlicottia artiensis1) kann gegenwärtig als die, am genauesten bekannte Art un­
ter allen Medlicottien gelten. Diese Form ist von G rünew aldt und besonders von K ro­
tow gut beschrieben worden. Obgleich bis jetzt kein einziges vollständiges grosses Exem­
plar gefunden worden ist, aber eine ziemlich grosse Menge von Schalenfragmenten, aus 
welchen einzelne Theile und ganze innere Umgänge herauspräparirt werden konnten, ge­
statten nicht nur die äusseren Schalenmerkmale dieser Form fast vollständig zu restauri- 
ren, sondern auch die allmählige Entwickelung der letzteren zu erklären.

Die unten angeführten Beobachtungen beziehen sich hauptsächlich auf diese Entwicke­
lung. Die beigefügte Zeichnung (Fig. 26) stellt die dreimal vergrösserte Hälfte des fünften 
Umganges dar, an welchem innerhalb die Hälfte des 4ten Umganges, als auch der 3te, 2te 
und lte  Umgang und die Anfangskammer zu sehen sind. Die ersten Umgänge sind wenig 
umfassend und anfangs mit querelliptischem Querschnitt, später mit längselliptischen Quer-

1) Wie jetzt gebräuchlich, behalte ich für die in Rede 
stehende Art die von G rünew aldt gegebene Bezeich­
nung bei, unter welcher die von ihm beschriebene Form

zugleich abgebildet worden ist.Die von Eichw ald früher 
gegebene Characteristik derselben Form (Gon. falx) ist 
sehr kurz.
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schnitt. Die Involubilität wächst zuerst nur langsam an, später dagegen sehr rasch, so dass 
der 5. Umgang nicht nur den 4ten ganz verdeckt, sondern auch einen Theil seines Nabels. 
Je involuter die Umgänge werden, desto rascher 
verwandelt sich der elliptische Durchschnitt der­
selben, mit dem verhältnissmässig schwachen 
Ausschnitt vom vorhergehenden Umgänge, fast 
in einen viereckigen, mit einem mehr oder weni­
ger tiefen Ausschnitt an der Basis, wobei in der 
Mitte der flach abgerundeten Siphonalseite eine 
Längsfurche und zu beiden Seiten derselben eine 
Reihe Höcker erscheinen. Die Höcker sind etwas 
längsgezogen und nach vorne steiler als nach 
hinten. Sie erreichen die grösste Höhe am Rande 
der Siphonalseite, wo sich dieselbe mit den Flan­
ken verbindet. Die Höcker liegen etwas schief 
zur Siphonalfurche und alterniren in beiden Rei­
hen mit einander. Bei einer Höhe der Umgänge 
von 15 Mm., zuweilen auch früher, verlängern 
sich die Höcker auf die Flanken der Umgänge 
als flache Rippen, die anfangs sehr kurz sind 
und auf den ebenen Flanken rasch verschwinden. Der Querschnitt der Rippen ist segment­
förmig; sie sind durch schmale eckig abgerundete Furchen getrennt. Die Rippen verlaufen 
schief, und indem sie sich von der Siphonalseite entfernen, richten sie sich nach hinten. 
Mit dem Alter verändert sich der Querschnitt der Umgänge in solcher Weise, dass ihre 
Seitenflächen nur am unteren Theile der Umgänge fast parallel bleiben; gegen die Sipho­
nalseite erscheinen sie flach gewölbt und convergirend, so dass die Breite dieser Seite — 
im Vergleich zur Breite des Umganges an grossen Exemplaren — zweimal und noch gerin­
ger ist (z. B. am G rünew ald t’schen Originalexemplare). Die Seitentheile der Siphonalflä- 
che, welche durch die Furche getrennt werden, erscheinen dabei zur letzteren etwas ab­
schüssig, wodurch diese Fläche im Querschnitt einen stumpfen einspringenden Winkel bildet, 
wie auf der Zeichnung (Fig. 23, S. 24) zu sehen ist.

So weit man es beobachten konnte, befinden sich die Rippen nur auf den, zur Siphonal­
seite verschmälerten Theilen der Umgänge. Bei vollständig parallelen Flanken der jungen 
Umgänge verlängern sich nicht die Höcker der Siphonalseite in Rippen. Ferner, je älter das 
Gehäuse ist, desto höher erscheinen die erwähnten verschmälerten Theile der Umgänge, 
und desto länger sind die Rippen. Bei ungefähr 7 — 8 Mm. Breite der Siphonalseite ver­
wandeln sich die Höcker auf dieser Seite, in Folge ihrer zunehmenden Verlängerung, in 
kurze Rippen; auf den letzteren entstehen jedoch nicht selten an den Stellen ihrer Vereini­
gung mitden Flankenrippen Erhöhungen oder Höcker, die mit den Rippen zusammenfliessen.

4*
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(S. Fig. 1 b und Abbildung G rünew aldt’s). Die sich verlängernden Höcker auf der Sipho- 
nalseite und die kurzen Rippen werden weniger schief, nehmen eine zur Siphonalfurche 
senkrechte Stellung an und treten dicht an die letztere heran, indem sie hier rasch ver­
schwinden.

Diese Rippen, welche zu beiden Seiten der Siphonalfurche auftreten, erscheinen, wie 
das schon früher in Betreff der Höcker bemerkt worden ist, nicht symmetrisch, sondern 
alternirend angeordnet. Dieses Alterniren ist übrigens nicht immer in gleicher Weise vor­
handen. Die Anzahl der Höcker oder kurzen Rippen auf der Siphonalseite bleibt anfangs in 
jeder Reihe fast constant, aber mit dem weiteren Schalenwachsthum nimmt ihre Zahl immer 
rascher zu. So ist diese Anzahl auf einem Viertheil des Umganges bei einer mittleren Höhe 
von 3 Mm. =  12, bei 15 Mm. gleichfalls 12, auf dem Exemplar (Fig. 1 a,b) ungefähr 19, 
beim G rtinew ald t’schen Exemplar 25, auf einem noch grösseren Stücke bis 40 oder viel­
leicht auch bis 50.

Auf verhältnissmässig grossen Exemplaren erscheinen auf den Flanken des Gehäuses 
ausser den erwähnten Rippen kleine, dieselbe Richtung beibehaltende, flach nach vorne aus­
gebogene Rippchen (Taf. I, Fig. 1 a). Ihr Querschnitt ist in stark vergrössertem Maasse in 
Fig. 1 o dargestellt; ihre vordere Seite ist sehr flach abfallend und breit, die hintere schmal 
und steil. Sie machen den Eindruck von schwach nach vorn geneigten Schichten, welche die 
vorhergehenden dachziegelförmig bedecken. Anfangs sind diese Rippchen ziemlich kurz und 
erscheinen dort, wo die Rippen endigen; auch gegen den Nabel verschwinden die Rippchen 
(s. Fig. 1 a). Sie endigen grösstentheils, aber nicht immer, in der Richtung zur Externseite 
gegen die Mitte der Rippen zu. Ihre Anzahl ist etwas grösser, als die der Rippen. Auf dem 
Exemplar Fig. 1 a befinden sich 14 Rippchen gegenüber 10 Rippen. Auf noch grösseren 
Exemplaren ist die Anzahl dieser und jener fast gleich (z. B. auf dem Exemplare G rüne­
w a ld t’s, welcher diese Rippchen nicht abgebildet hat). Auf solchen Exemplaren gehen die 
Rippchen auf die Rippen über, mit welchen sie in den meisten Fällen zusammenfliessen, wo­
bei sie bei dieser Vereinigung in der hinteren Seite der Rippen aufgehen, welche in Folge 
dessen steil abfällt. Zuweilen kann man bemerken, dass ein schwach ausgeprägtes Rippchen in 
der Mitte der Rippe bis zur Siphonalseite verläuft oder, noch seltener, auf die vordere Seite 
der Rippe übergeht.

Die Schalenoberfläche ist mit feinen Anwachsstreifen bedeckt, die sogar sehr selten auf 
den am besten erhaltenen Theilen der Schale zu bemerken sind, weichein den meisten Fällen 
vollständig glatt zu sein scheint. Auf den Seiten der Wohnkammer des kleinen Exemplars 
(Fig. 1 e) sind sie deutlicher zu beobachten. Ihre Richtung ist in der Abbildung angegeben. 
Die Länge der Wohnkammer ist unbekannt; das ganze, fast einen halben Umgang darstel­
lende Exemplar G rünew ald t’s bildet einen Theil der Wohnkammer; bei dem kleinen vorn 
abgebrochenen Exemplar (Fig. 1 e) nimmt diese Kammer % des letzten Umganges ein.

Die Lobenlinien. Die jüngsten Linien, welche dem Ibergiceras-Stadium entsprechen, sind 
ungefähr auf der Hälfte des zweiten Umganges bei einer Höhe von 0,43 Mm. (Fig. 1#) be­
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obachtet worden. Auf dem dritten (?) Umgänge bei 0,86 Mm. desselben erkennt man die 
Lobenlinien des Paraprolecanites-^tdLdünvd's, (Fig. 1 li). Das P r o n o r i te s -Stadium (Fig. 1 i) ist 
bei einer Höhe des Umganges von 1,2 Mm. (wie es scheint, das Ende desdritt'n oder der An­
fang des vierten Umganges) beobachtet worden. Auf dem vierten Umgänge bei 2,4 Mm. 
Höhe sind die Suturen des Sfoamtes-Stadiums zu erkennen. Angefangen von diesem Stadium 
wachsen die Umgänge der Medlicottien rasch an, wobei auch die Lobenlinien rasch compli- 
cirter werden, indem sie auf dem fünften Umgänge (das P r o m e d lic o t t ia -S ta d h im  durchlaufend) 
das Endstadium erreichen.

In der unten angeführten Tabelle ist eine Zusammenstellung der Merkmale der Loben­
linien bei verschiedener Höhe der Umgänge gegeben. (Siehe Tab. I, S. 30 — 3 3).

Die Vergleichung der angeführten Data zeigt, dass beim Wachsthum der jungen 
Umgänge die Anzahl der Lateralloben rasch zunimmt, aber bei grösseren Umgängen fast 
constant bleibt und gleich 11 ist. Vier Loben liegen auf dem evoluten Tlieile der Umgänge, 
die übrigen 7 gehören zu den Auxiliarloben.

Die Gruppe der grossen Lateralloben bilden die drei ersten derselben. Die Höhe der 
Externsättel nimmt mit dem Schalenwachsthum allmählig zu, wobei auch die Anzahl der klei­
nen secundären Adventivloben grösser wird. Die letzteren kann man in oben*, laterale und 
siphonale eintheilen, je nachdem sie am oberen Ende des Externsattels, auf der Lateralseite des 
Gehäuses oder auf seiner Siphonalseite sich befinden. Angefangen von einem gewissen Ent­
wickelungsstadium bleibt wahrscheinlich die Anzahl der lateralen und siphonalen Adventiv­
loben constant. (Vergl. Fig. 1, l  — n ). Die siphonalen Adventivloben erscheinen stets um 
einen weniger, als die lateralen Adventivloben. Die Basis des Siphonallobus, welche bei den 
Umgängen der Anfangsstadien unter der Basis des ersten Laterallobus liegt, nimmt allmäh­
lig mit dem Wachsthum ein höheres Niveau ein, als das Niveau dieses letzteren Lobus.

Dimensionen.
I (Fig. 1 a) II (Fig. 1 m) III (Fig. 1 c, l) IV V (Fig. 1 e).

Durchmesser.............................................. — 27 14 1 1
Höhe des letzten Umganges..................... . — 32 16,5 — 6

Breite........................................................... . 15 12 5 3 2,4
Höhe des evoluten Theiles der Umgänge. . 26 22 — — —

Höhe des involuten Theiles der Umgänge . — 10 — — —

Nabeldurchmesser..................................... . — 3,5 2

Vorkommen. Ich verfüge über Exemplare der M . a r t ie n s is  aus folgenden Fundorten: 
unweit von dem Dorfe Jangibaewa am Gr. Ik.; von der Ascha, unterhalb der Mündung der 
Kara-Jelga; aus der Umgegend der Artinsk. Hütte; zwischen den Felsen Nawisschij Kamen 
und Maloje Brewno an der Uswa; von der Koswa unterhalb der Mündung der Chaldina ; 
von der Wischera (Kumini Wody, unterhalb des Dorfes Owladejewa) und von der Kolvva.

Alle Formen, welche von den Forschern am Westabhange des Urals in ihren Schriften
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Tabe

Fig. 1 g.
Windungshöhe 0,43 Mm.

Fig. 1 h.
Windungshöhe 0,86 Mm.

Fig. 1 i.
Windungshöhe 1,9 Mm.

Fig. 1 j .
Windungshöhe 2,43 Mm.

Fig. 1 k.
Windungshöhe 5 M

1) Siphonallobus 
einfach, am Grunde 
geschlossen.

2) Lateralloben jederseits 2; beide 
einfach.

1) Siphonallobus am Grunde dreitheilig, der mittlere Theil tief, an der Basis o: 
(Die Lobenlinie unterbrochen).

2) Lateralloben 4; 
der erste am Grunde 
zweitheilig. Die übri 
gen einfach.

2) Lateralloben 5: 
drei zweitheilige und 
zwei einfache.

2) Laterallobei 
vier zweitheilige 
vier einfache; die] 
jectionsspirale, so 
man sie beobacl 
konnte, schneidet 
4 Lateralsattel.

3) Die Basis des Siphonallobus liegt tiefer, als die des ersten Laterallol3) Die Basis des 
Siphonallobus liegt 
viel tiefer als der er­
ste Laterallobus.

4) Die Basis des ersten Laterallobus liegt tiefer, als die des 
zweiten.

5) D ie  E x t e r n s ä t t e l  s i n d  e i n f a c h e .

4) Die Basis des 
ersten Laterallobus 
liegt um ein Geringes 
tiefer, als die Basis 
des zweiten; der 3. 
und die folgenden sind 
bedeutend kleiner.

5) Am oberen Ende der Externsättel 
findet sich ein Einschnitt oder ein schm 
Adventivlobus1).

4) Die 
Niveau.

Basis

1) Bei einer Höhe der Umgänge von 5 Mm., und auch 
weniger bemerkt man nicht selten, dass zwischen dem

Adventivlobus und dem oberen Ende des Siphonalsattels 
ein kleiner flacher Einschnitt (Fromeälicottia-Stadium)
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Fig. 1 l.
Windungshöhe 15 Mm.

Fig. 1 m.
Windungshöhe 32 Mm.

Siphonallobus am Grunde 
tzig.

jateralloben 11: fünf zwei- 
e und sechs einfache (bei 
ftndungshöhe von 11 Mm.) 
lern evoluten Theile der 
ige befinden sich 4 Loben, 
trigen liegen innerhalb der 
tionsspirale.

Die Basis des Siphonal- 
rsten Laterallobus liegen 
fir in einem Niveau.

1)

2) Lateralloben 11: fünf zweithei­
lige und sechs einfache. Auf der Na­
belwand befinden sich 2 kleine, schmale 
Loben, welche durch breite Sättel ge­
trennt sind. Auf der Innenseite der 
Umgänge treten ausser dem Antisi­
phonallobus, der nicht beobachtet wor­
den ist, acht zungenförmige einfache 
Loben auf, die durch ebensolche Sät­
tel verbunden sind. Diese, wie auch 
jene werden von der Naht zum Anti­
siphonallobus immer grösser.

3) ?

1) Am Grunde des Siphonallobus 
ein Medianhöcker mit einem Ein - 
schnitt am Ende.

2) Auf dem wohlerhaltenen Frag­
ment befinden sich 6 Lateralloben; 
alle erscheinen zweitheilig.

drei Lateralloben befindet sich fast in einem und demselben

Lusser einem Einschnitt am 
i Ende des Externsattels, 
3n sich auf der innere 
lesseiben 3 kleine Adven- 
m, von denen der untere 
eilig ist. Auf der Sipho- 
e des Sattels sind zwei 
ihe Adventivloben vorhan-

5)

3) Die Basis des Siphonallobus 
liegt etwas höher als die des ersten 
Laterallobus.

4) Die Basis des ersten Lateral­
lobus liegt höher, als die des zweiten. 
Der zweite und dritte sind von glei­
cher Tiefe; die übrigen sind bedeu­
tend kürzer.

5) Am oberen Ende des Extern­
sattels befinden sich zwei Adventiv­
loben, welche durch sehr kleine, fast 
mikroskopische Sättel in zwei ebenso 
kleine Loben getheilt werden2). Aus­
serdem erscheinen auf der innere Sei­
te des Externsattels 3 Adventivlo­
ben, von denen die zwei unteren zwei­
theilig sind. Auf der Siphonalseite 
des Externsattels sind 2 Adventivlo­
ben vorhanden.

vorhanden ist. i fehlendiesekleinenSättelchenund der Externsattel ist am
2) Auf einem anderen Fragment von gleicher Breite I oberen Ende nur in zwei breite Adventivloben gespalten.
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Fig. 1 g. Fig. 1 h. Fig. 1 i. Fig. 1 j. Fig. 1 k.
Windungshöhe 0,43 Mm. Windungshöhe 0,86Mm. Windungshöhe 1,9 Mm. Windungshöhe 2,43 Mm. Windungshöhe 61

6) D er E x t e r n s a t t e l  i s t  n i e d r i g e r ,  a ls  d e r  e r s t e  L a t e r a l s a t t e l .

7) D e r  e r s t e  L a t e r a l s a t t e l  h ö h e r  a l s  de
8) D i e  S c h e i d e w ä n d e  b e r ü h r e n  s i c h  n i c h t 1).

in Bull, du Com. Geol. unter den Namen Medlicottia oder Sageceras artiensis, Medl. oder 
Sag. Sakmarae, Medlicottia falx angeführt werden, gehören zu der in Rede stehenden Art.

Hierher gehören fast alle Formen, welche Krotow in seiner Monographie der Fauna 
der Artinsk-Stufe unter der Bezeichnung Medlicottia falx angeführt hat; nur M. Sak­
marae bildet eine Ausnahme; ihre Unterscheidungsmerkmale sind weiter unten angeführt.

Medlicottia Orbignyana de V erneuil.

Taf. II, Fig. 1, a—n.

Goniatites Orbignyanus V erneuil .  Geol. of Russia II, 375, pl. XXVI, fig. 6.
Aganides Orbignyanus (Vern.) d’Orbigny. Prodr., I, 116.
Ammonites Orbignyanus (Vern.) Giebel. Fauna d. Vorwelt, III. 494.
Goniatites Orbignyanus (Vern.) Eir.hwald, Letbaea rossica, 1325.
Sageceras Orbignyanum (Vern.) v. M ojsisovics , Verb. d. k. k. G. R.-Anst. 1872, 316. Geb. v.Hallst.I, 69. 
Medlicottia Orbignyana (Vern.) Waagen, Salt-Range Fossils, 83.
Medlicottia Orbignyana (Vern.) Krotow, Artinsk-Etage, 215.
Medlicottia Orbignyana (Vern.) Krotow, Mem. Com. Geol. VI, 477.

Zu der vortrefflichen Beschreibung von V erneuil und den Ergänzungen Kr otow’s kann 
ich noch einige Data hinzufügen, welche sich auf die Entwickelung dieser Form beziehen.

1) Dieses Merkmal ist nicht constant und auf den Um- I dass der 2. Laterallobus das obere Ende des zweiten Sat- 
gängen des Äfcamtes-Stadiums beobachtet man zuweilen, I tels der vorhergehenden Lobenlinie berührt.
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Fig. 1 l.
Windungshöhe 15 Mm.

Fig. 1 m.
Windungshöhe 32 Mm.

Fig. 1 n.

Der Externsattel etwas 
, als der erste Lateralsat-

6) Der Externsattel höher, als der 
erste Lateralsattel.

e i t e .
Der zweite und dritte La- 
ibus berühren den 1, 2. 
. Lateralsattel der vorher- 
den Scheidewand.

7) Die drei ersten ■ Lateralsattel
8) Der 1., 2., 3. und 4. Lateral- 

lobus berühren den 1 , 2., 3. und 4. 
Lateralsattel der vorhergehenden Lo­
benlinie. Ausserdem berühren der 8. 
9. und 10. Lobus den 7., 8. und 9. 
Sattel. Der 3., 4., 5. und 6. innere 
Lobus berühren sich mit dem 3., 4., 
5. und 6. Sattel.

fast von gleicher Höhe.
8) Alle auf dem Exemplar sicht­

baren 6 Lateralloben berühren die 
5 Lateralsättel der vorhergehenden 
Lobenlinie.

Der untere 2. und 3. Adventiv­
sattel berühren den 1. Lobus der 
folgenden Lobenlinie.

Die Anfangskaramer und ersten Umgänge sind, wie in Fig. 1 a und b Taf. II zu er­
sehen ist, den entsprechenden Schalentheilen des Pronorites cyclolobus sehr ähnlich. Die 
Längsfurche auf der Siphonalseite erscheint, dem Anscheine nach, bei einem Schalendurch­
messer von ungefähr 3,5 Mm. Erreicht der Durchmesser 6— 9 Mm., so sind die beiden durch 
die Siphonalfurche getrennten Kiele noch verhältnissmässig stumpf und wahrscheinlich durch 
die Kreuzung mit den Querstreifen gezähnt oder tuberculirt (wenigstens auf den Steinker­
nen); in Folge dessen ist bei einem solchen Durchmesser die M. Orbignyana den entsprechend 
grossen Exemplaren der.ilf. artiensis sehr ähnlich. In Fig. 1 e ist diese Aehnlichkeit nur auf 
der unteren Hälfte des abgebildeten Umganges zu beobachten. Obgleich eine angedeutete 
Zähnelung der Kiele, welche sich mit dem Wachsthum rasch zuschärfen, nicht selten auch 
auf den Steinkernen grosser Exemplare beobachtet wird, so ist sie doch schwach ausgeprägt 
und oft gar nicht zu erkennen.

Die Lobenlinien sind auf den ersten Umgängen nicht beobachtet worden. Die jüng­
sten untersuchten Lobenlinien zeigen schon bei einer Höhe des Umganges von 2 Mm. das 
Sicanites-Stadium.

Um eine verhältnissmässig anschauliche Vorstellung über die Entwickelung der Lobenlinie 
bei M. Orbignyana zu erhalten, sind weiter unten die Hauptunterschiede dieser Linie bei 
verschiedener Höhe der Umgänge in Parallele gestellt worden. Wir bemerken nur vorläufig, 
dass auf dem evoluten Theile der Umgänge, wie im Endstadium, so auch im Sicanites-Sta­
dium 4 Laterallboben auftreten. Die Lage der Projectionsspirale von dem vorhergehenden 
Umgänge ist auf den Abbildungen der Lobenlinien durch Punktirung und die Buchstaben 
P S (Fig. 1 , i —m) angegeben.

Memoires de l'Acad. Imp. d. sc. VII Serie. 5
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Tabelle II.

Fig. 1 i .
Höhe des Umganges

2 Mm.

F:g. 1 j.
Höhe des Umganges 

4 Mm.
Fig. 1 7c.

Höhe des Umganges 15 Mm.
Fig. 17.

Höhe des Umganges? (mehr 
als 34 Mm.).

Fig. Im.
Höhe des Umganges 44Mm.

1) Laterallobcn v. 
jeder Seite 5; drei 
zweitheilige undzwei 
einfache; einer von 
den letzteren gehört 
zu den Ilauptloben, 
die andern sind Au­
xiliarloben.

2] Am Ende des 
Externsattels ein 
Einschnitt oder ein 
schwacher Adventiv- 
lobus.

1) Lateralloben 8: 
vier zweitheilige und 
vier einfache; die 
letzteren sind Auxi- 
liarloben.

2) Ausser d. kaum 
bemerkbaren Ein­
schnitt am Ende des 
Externsattels befin­
den sich auf sei­
ner Innenseite zwei 
schwache Adventiv­
loben und auf der 
Ausseuseite des Sat­
tels ein Lobus oder 
Einschnitt.

1) Lateralloben 10: 6 
zweitheilige und 4 einfache. 
Zwei letzten unterden zwei­
theiligen und alle einfachen 
sind Auxiliarloben.

2) Ausser einem sehr 
kleinen Einschnitt am Ende 
des Externsattels, befin­
den sich auf seiner Innen­
seite vier schwache Adven­
tivloben, von welchen der 
untere zweitheilig ist; auf 
der Aussenseite sind 3 Ein 
schnitte oder schwache Ad 
ventivloben vorhanden.

3) Der Siphonallobus am Grunde offen: 
die Lobenlinie unterbrochen.

4) Die Basis des 
Siphouallobus befin­
det sich unter der 
Basis des ersten La- 
terallobus.

5) Die Extern-Sät- 
tel sind niedriger, 
als die ersten Late­
ralsättel.

6) Der erste Late­
ralsattel höher als 
der zweite.

7) Die Scheide­
wände berühren sich 
nicht.

4) Die Basis des 
Siphonallobus befin­
det sich fast in dem­
selben Niveau mit 
der Basis des ersten 
Laterallobus.

5) Die Externsät­
tel sind etwas höher, 
als die ersten Late­
ralsättel.

6) Die Höhe des 
ersten und zweiten 
Lateralsattels gleich.

7) Der zweite La­
terallobus berührt 
den zweiten Lateral­
sattel der vorherge­
henden Lobenlinie.

1) Lateralloben 11? t) 
(7 zweitheilige und 4? ein­
fache); drei zweitheilige 
und die einfachen sind Au­
xiliarloben.

2) Ausser den schwach 
erkennbaren Einschnitten 
am Ende der Externsättel, 
befinden sich auf ihrer In­
nenseite 5 kleine Adventiv­
loben, von welchen der un­
tere zweitheilig ist und 
auf dem höher folgenden 
die Zweitheilung angedeu­
tet erscheint AufderSipho- 
nal- (Aussen-) Seite d. Ex­
ternsattels sind 4Einschnit- 
te oder Adventivloben vor­
handen.

3) Am Grunde des Siplio- 
nallobus ein kleiner Medi­
anhöcker mit einem Ein­
schnitt am Ende.

1) Lateralloben 11 und 1 
Nabellobus. Die ersten 7 
Lateralloben zweitheilig; 
die übrigen und der Nabel­
lobus einfach. Die 3 letzten 
zweitheiligen gehören zu 
den Auxiliarloben.

2) Ausser den schwach 
angedeuteten Einschnitten 
am Ende der Externsättel 
befinden sich auf ihrer In­
nenseite 6 kleine Adventiv­
loben, von denen der untere 
zweitheilig erscheint und 
auf dem höher folgenden 
die Zweitheiligkeit deutlich 
zu bemerken ist. Auf der 
Siphonalseite des Extern­
sattels sind 5 kleine Adven­
tivloben vorhanden.

3) ? Die Basis des Sipho­
nallobus konnte nicht un­
tersucht werden; seine an­
zunehmende Gestalt ist in 
Fig. 1 m angegeben.

4) Die Basis des Siphonallobus befindet sich in einem höheren Niveau, als die 
Basis der Lateralloben.

5) Die Höhe der Extern­
sättel zweimal grösser, als 
die Höhe des ersten Late­
ralsattels.

5) Die Höhe des Extern­
sattels übertrifft mehr als 
zweimal die Höhe des er­
sten Lateralsattels.

5) Die Höhe des Extern­
sattels ungefähr 2l/z mal 
grösser als die Höhe des 
ersten Lateralsattels.

6) Der erste Lateral sattel niedriger als der zweite.

7) Der zweite und dritte 
Laterallobus berühren den 
1., 2. und 3. Lateralsattel 
der vorhergehenden Loben­
linie.

7) Der 2., 3.,4. und 5. La­
terallobus berühren den 1., 
2., 3., 4. und 5. Lateralsat­
tel der vorhergehenden 
Lobenlinie.

7) Der 1., 2., 3., 4., 5. 
und 6. Laterallobus berüh­
ren den unteren Adventiv- 
sattel und den 1., 2., 3., 4., 
5. und 6. Lateralsattel der 
vorhergehenden Lobenlinie.

1) Auf dem kleineren V erneu il’schen Exemplare und auf 
einem grossen, dessen Lobenlinie in Fig. 1 m abgebildet ist, 
beträgt die Anzahl der Lateralloben bis zum Nabelrande

11, daher bin ich der Ansicht, dass auch das Exemplar 
Fig. 11, dessen Nabelrand nicht erhalten ist, dieselbe An­
zahl darstellt.
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Aus der Vergleichung der obenangeführten Data ist zu ersehen, dass beim Wachsthum 
der jungen Umgänge die Anzahl der Lateralloben sehr rasch zunimmt. Bei verhältniss- 
mässig grossen Exemplaren bleibt sie fast dieselbe. Die Höhe der Externsättel nimmt all- 
mählig mit dem Wachsthum der Umgänge zu, wobei auch die Anzahl der Einschnitte oder 
der kleinen Adventivloben grösser wird. Auf der Siphonal- (äusseren) Seite der Externsättel 
erscheinen diese Einschnitte im Vergleich zur inneren (Lateral-) Seite derselben um einen 
weniger. Die Basis des Siphonallobus rückt mit dem Schalenwachsthum, im Vergleich zu 
den anderen Elementen der Lobenlinie, immer mehr in ein höheres Niveau. Dieses geht bei 
jungen Umgängen viel rascher als bei ausgewachsenen Exemplaren vor. Ausserdem sind 
noch einige Veränderungen an den Lobenlinien zu beobachten, welche schon in der ange­
führten Tabelle zum Theil erwähnt worden sind, aber eine geringere Bedeutung haben.

Fig. 1 l und 1 m lassen erkennen, dass einige Loben an ausgewachsenen Exemplaren 
vor ihrer Zweitheilung sich verengen.

Dimensionen.
(Fig. 1 m). (Fig. U). (Fig. lg,h,h). (Fig. 1 (F.lc,d,*). (F. la,i>).

I II III IY V VI VII
Durchmesser........................... u. 72”‘m 62 53 u. 26 11 9 4,5 3,3
Höhe des letzten Umganges. . 44 u. 38 33 16 7 5 1,8 1,0
D ic k e ..................................... 13 12 » 5,5 3 2,3 1,5 0,7
Höhe des ev. Theiles desselben 27 25 )) 10 )> 1,5 )> »
Höhe des involuten Theiles . . 17 14 )) 6 )) 3,5 )) ))
Durchmesser des Nabels. . . . 4 ? 2, 1 1,5 1,5 1,5 )) 1,7

Vergleichung. Unter den sicilianischen Medlicottien ist der M. Orbignyana, die von 
Gemm ellaro beschriebene M. Trautscholdi sehr ähnlich. Dieser Forscher hat mit Recht 
eine neue Form aufgestellt, da die verschiedenen Entwickelungsstadien der Ural’schen Form 
bis jetzt unbekannt waren. Indessen unterscheiden sich ihre jungen Exemplare nach den 
Lobenlinien ganz bedeutend von dem, von V erneuil untersuchten grossen Exemplar.

Vergleicht man die von Gemm ellaro gegebene Beschreibung und Abbildung (1. c., 
Tab. VIII, f. 27— 31) mit unserem Exemplar (Fig. 1 g, h, fr,Taf. II), so erkennt man fast die 
vollständige Uebereinstimmung in der Form des Gehäuses, ihrer verhältnissmässigen Dimen­
sionen und Lobenlinien. Der einzige Unterschied, welcher vielleicht von einiger Bedeutung 
sein könnte, besteht darin, dass die beiden Theile, in welche die Loben an ihrer Basis zer­
fallen, bei der sicilianischen Form durch ihre Grösse bedeutend mehr von einander abweichen 
als bei der Ural’schen Form. Bei der letzteren (Fig. 1 k) ist der äussere Theil des ersten 
Laterallobus nur ein wenig länger als der innere, dagegen erscheint bei M. Trautscholdi der 
äussere Theil dieses Lobus ungefähr zweimal länger als der innere. Ferner beim dritten und 
folgenden zweitheiligen Lateralloben ist bei M. Orbignyana der äussere Theil nur unbedeu­
tend kürzer, als der innere, bei der sicilianischen Form aber, ist er nach der von Gem ­
m ellaro gegebenen Zeichnung (Fig. 36) zu urtheilen, zweimal oder noch kürzer, als der
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innere Theil. Da ein derartiger Unterschied zwischen den Zacken der zweitheiligen Lohen 
bei verschiedenen Exemplaren von gleicher Grösse in verschiedenem Grade zu bemerken ist 
(bei dem Petschora-Exemplar z. B. viel deutlicher, als in Fig. 1 ft angegeben), so kann, meiner 
Ansicht nach, das in Rede stehende Merkmal nicht zur Unterscheidung der Art dienen, so 
dass die sicilianische Form zu M. Orbignyana gebracht werden müsste und zwar, wenn die 
angeführten Merkmale der Loben bei der sicilianischen Form constant sind, dieselbe als M. 
Orbignyana var. Trautscholdi Gemmell. bezeichnet werden könnte.

Vorkommen. Die von mir untersuchten Exemplare stammen aus dem Sandstein in der 
Umgegend der Artinsk-Hütte, des Berges Chanysch an dem Grossen Ik, an der Koswa, unter­
halb der Mündung der Chaldina, an der Beresowaja, an der Jajwa(Podsyputschajagora) und 
aus dem kieseligthonigen Kalksteine an der Petschora unterhalb der Mündung der Unja.

Medlicottia sp. indeterm.

(Taf. II, Fig. 6 a, b).

Beim Hüttenwerk Ssimsk fand Tschernyschew  einige verdrückte Fragmente von 
Medlicottia, welche, wie es scheint, einer besonderen, noch wenig bekannten, aber der M. 
artiensis nahe stehenden Art angehören. Nach diesen Stücken zu urtheilen besteht das Ge­
häuse der in Rede stehenden Art aus sehr flachen Umgängen, welche auf der Siphonalseite 
mit zwei Reihen zahlreicher Höcker besetzt sind; die letzteren verlängern sich auf die Flan­
ken des Gehäuses in sehr kurze, rasch verschwindende flache Rippen. Ausser diesen 
Rippen befinden sich weiter unter denselben feine (S-förmig gebogene Rippchen. Unter der 
Oberflächenschicht der Schale ist eine gestreifte Sculptur deutlich zu erkennen, wobei die 
Streifen auf dem unteren Theile der Umgänge fast in die Quere verlaufen, aber höher biegen 
sie sich zurück, durchschneiden die Rippchen und nehmen eine sehr spitzwinklige Richtung 
zur Siphonalseite an. In der Nähe der letzteren sind sie nicht beobachtet worden. Ihrem 
Ansehen nach erinnern sie sehr an die sogenannten stries creuses B a rran d e ’s, aber ihre 
wahre Natur kann ich nicht feststellen. Die Lobenlinien sind nur theilweise beobachtet worden. 
In Fig. 6 b sind die ersten und zweiten zweitheiligeu Lateralloben und ebenso die Lateral­
seite des Siphonalsattels zu sehen; auf dem letzteren sind die Adventivloben entwickelt, von 
denen der untere zweitheilig erscheint.

Dimensionen. Die Exemplare sind so deformirt, dass die Dimensionen nicht genau ange­
geben werden können.

I II (Fig. 6 a) III (Fig. 6 b).
Schalendurchmesser.............  ungef. 52 ? ?
Breite des letzten Umganges 3,5 3,5 3,5

Vergleichung. Die in Rede stehende Art hat die grösste Aehnlichkeit mit M. artiensis, 
von welcher sie sich bei gleichem Schalendurchmesser durch folgende Merkmale unterscheidet: 
viel dünnere Umgänge, zahlreichere Höcker, welche fast nicht in Flankenrippen übergehen,
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und Biegungsform der Rippchen. Die beobachteten Theile der Lobenlinie sind den ent­
sprechenden Theilen der Lobenlinie von M. artiensis ähnlich, aber die Loben und Sättel 
unserer Form erscheinen beim Vergleich der Dimensionen der anliegenden Höcker viel 
grösser. Auf dem Theile der Siphonalseite, welcher der Länge des ersten Laterallobus ent­
spricht, befinden sich 5 bis 6 Höcker; bei M. artiensis erscheinen dagegen bei gleichem 
Schalendurchmesser nicht mehr als vier. Nach dem allgemeinen Habitus und den Höckern 
ist das Gehäuse unserer Form der M. Schopeni Gemm. ähnlich, aber die Lobenlinie der 
letzteren, welche sich durch einen tiefen ersten Laterallobus auszeichnet, ist wesentlich ver­
schieden.

Vorkommen. Ssimsk-Hüttenwerk, im feinkörnigen thonigen Sandstein der Artinsk-Stufe.

Medlicottia Karpinskyana Krotow.

M e d lic o ttia  K a r p in s k y a n a  Krotow. Artinsk-Stufe S. 209, Taf. I, Fig. 34 — 38.

Die von K rotow beschriebenen Exemplare stellen augenscheinlich junge Individuen 
dar, von welchen das grösste das Simwites-Stadium darstellt. Nach den anderen Medlicottien 
zu urtheilen erhalten sie mit dem Wachsthum einen ganz anderen Habitus. Die erwähnten 
jungen Exemplare zeigen eine grosse Aehnlichkeit mit den jungen Umgängen der M. artiensis. 
Ausser vielleicht einer unwesentlichen Abweichung in den Lobenlinien zeichnet sich die M. 
Karpinskyana durch den verhältnissmässig sich langsam verändernden Character, d. h. 
äussere Gestalt der Umgänge aus; so erscheint der Querschnitt der letzteren bei ihrer Höhe 
von 3% Mm. halbelliptisch oder parabolisch mit abgerundeter Siphonalseite, während bei 
M. artiensis bei einer Höhe der Umgänge von 2,25 Mm. auf der Siphonalseite die durch 
eine Längsfurche getrennten Höcker zu beobachten sind. Die von Krotow und S tucken ­
berg an der Koswa (Chaldinskaja Gora) und Sylwa (Urma) gesammelten Exemplare der in 
Rede stehenden Art sind von mir nicht untersucht worden.

Subgenus P r o p in a c o c e r a s  Gemmellaro.

G em m ellaro . Fauna dei calcari c. Fusulina etc. 55.

Die Formen, welche Gem m ellaro unter dem Namen Propinacoceras als die, den typi­
schen Medlicottien zunächst stehendenvereinigt hat, müssten meiner Ansicht nach, bei Ueber- 
einstimmung der meisten ihrer Merkmale mit letzteren, eher einer besonderen Untergattung 
der Medlicottien, als einer selbstständigen Gattung angehörig betrachtet werden.

Die Annahme dieser oder jener Ansicht hängt im gegebenen Falle von dem subjecti- 
ven Standpunkte des Forschers ab. Der einzige Unterschied zwischen Propinacoceras und 
Medlicottia besteht darin, dass beim Schalenwachsthum die Differenzirung der Externsättel 
oder ihre Eintheilung in kleine Adventivloben und Sättelchen nur auf ihrer Lateral- oder
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Innenseite erfolgt. Alle bisher bekannten Propinacoceraten (5 Arten) zeichnen sich durch 
die glatten parallelen Flanken und breite, von zwei Reihen Höcker oder kurzen Querrip­
pen begrenzte Siphonalseite ihrer Umgänge aus. Die unten angeführten Ural’schen und 
bucharischen Arten (Taf. II, Fig. 7e und 8a, b) und ebenso die sicilianische Form Medlicot­
tia Schopeni Gemm. sind Mittelformen zwischen Medlicottia und Propinacoceras, welche 
durch die nicht differenzirte Siphonalseite der Externsättel sich den Propinacoceraten nähern, 
aber durch die Entwickelung und Lage des unteren Adventivlobus (a) sich den Medlicottien 
anschliessen. Die sicilianische Form nähert sich mehr den letzteren; die beiden ersteren 
dagegen dem Propinacoceras.

Propinacoceras Sakmarae Karp.
(Taf. II, Fig. 7 a—h).

Sageceras Sakmarae Karpinsky. Verb. d. Min. Gesellsch. IX, 28G, Taf. XII, Fig. 9— 14.
Medlicottia Sakmarae (Karp.) Waagen. Salt-Range Fossils. 83.
Medlicottia falx (E icbw .) Krotow (p) Artinsk. Etage 211.
Medlicottia fa lx  (E ichw .) Krotow (p.) Mem. Com. Geol. VI, 473.

Zu der von mir gegebenen Beschreibung dieser Form füge ich einige Ergänzungen 
in Betreff der Lobenlinien hinzu, welche zwar früher schon bekannt waren, die ich aber 
mit grosser Mühe so aufdecken konnte, wie sie in Fig. 7 d, e und f  auf Taf. II abgebildet 
sind, wo in zusammenhängenden Linien die unmittelbar beobachteten Suturen und durch 
Punktirung die restaurirten Theile angegeben sind.

Die Vergleichung der Figuren 7 d und e, welche von einem in den Verh. der Min. 
Ges. 1874. IX, Taf. XII, Fig. 9 und 10 abgebildeten Exemplare dargestellt sind, zeigt 
Folgendes: der Siphonallobus zerfällt bei einer Höhe des Umganges von 7 Mm. an seiner Basis 
in drei Theile; der mittlere Theil erscheint noch offen. Auf diese Weise besitzt dieser Lobus 
die Gestalt desselben Typus, wie bei den Gattungen und Stadien Pronorites, Paraproleca- 
nites und Sicanites.

Die Lateralseite des Externsattels ist durch zwei Adventivloben differenzirt; der untere 
derselben (Fig. 7 e, a), welcher eine schiefe Stellung annimmt, ist verhältnissmässig stark 
entwickelt und endigt zweispitzig. Ein Theil des Sattels, welcher sich zwischen diesem Se- 
cundärlobus und dem Siphonallobus befindet, hat eine horizontale Lage und besitzt einen 
Einschnitt oder einen schwachen Adventivlobus. Die Anzahl der beobachteten Lateralloben 
ist =  7; nach der übrigen Entfernung bis zum Nabel zu urtheilen erreicht die ganze An­
zahl, bei der angeführten Höhe des Umganges 9 oder 10. Auf dem evoluten Theile des 
Umganges befinden sich 4 Loben (alle zweispitzig); die Basis der übrigen Loben, welche 
innerhalb der Projectionsspirale liegen, ist nicht beobachtet worden; wahrscheinlich sind sie 
theils zweispitzig, theils einfach. Die Basis des ersten Laterallobus liegt tiefer als die der 
übrigen. Der erste Lateralsattel ist höher als der Externsattel, der zweite ist der höchste;
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dann nimmt ihre Höhe in der Richtung zum Nabel allmählig ab. Auf dem grossen Exemplare 
(Verh. der Min. Ges. IX, Taf. XII, Fig. 12) ist nur ein Theil der Suturen der letzten Scheide­
wand zu sehen: und zwar ein Theil des oberen Endes des Externsattels und das obere Ende 
einiger Lateralsättel (Taf. II, Fig. 7 f\ die untere Hälfte der Scheidewände ist abgebrochen). 
In Fig. 7 f  ist versuchsweise die Lobenllinie restaurirt, wobei der höchste Sattel als zweiter 
Lateralsattel angenommen wird, (was in der Tliat an kleineren Exemplaren der Fall ist, vgl. 
Fig. 7 e), und der Lobus a, als unterer Adventivlobus (welcher, so zu sagen, aus dem Lobus 
a, Fig. 7 e entstanden ist). Wenn diese Voraussetzung sicli bestätigt, so wird die Höhe des 
Sattels zwischen dem Adventivlobus a und dem ersten Laterallobus l (Fig. 7 e) mit dem 
Schalenwachsthum grösser und übertrifft die der Externsättel (Fig. 7 f). Die restaurirte 
Zeichnung Fig. 7 f  ist den von Gem m ellaro abgebildeten Lobenlinien des Propinacoceras 
sehr ähnlich; in der von diesem Forscher gegebenen Beschreibung wird der Lobus a, als 
erster Laterallobus betrachtet. Betrachtet man denselben als einen solchen, so würde bei 
unserer Form für den Lobus, welcher dem gleichförmigen Lobus a in Fig. 7 e entspricht, 
kein Raum vorhanden sein.

Vergleichung. Die oben angeführte Beschreibung der Lobenlinie von Propinacocercis Sak- 
marae zeigt, dass diese Form sich wesentlich von Medlicottia artiensis unterscheidet, mit 
welcher sie oft verwechselt wurde. Als ich im Jahre 1874 die Beschreibung der ersteren gab, 
war es bekannt, dass die Rippen eines grossen Exemplars von M. artiensis den Höckern ent­
sprechen, welche an jungen Exemplaren sich zu Rippen verlängern; das Fehlen der Flanken­
rippen ist aber damals bei noch kleineren Exemplaren noch nicht beobachtet worden, ob­
gleich man dasselbe voraussetzen konnte. Ungeachtet dessen konnte ich mich im Jahre 1874 
nicht entschliessen den Pr. Sahnarae mit M. artiensis zu vereinigen, weil bei Exemplaren 
der letzteren Form, welche ungefähr dieselben Dimensionen hatten, wie in Fig. 12, Taf. XII 
meiner Arbeit (Verh. d. Min. Ges. IX), die Flankenrippen vorhanden sind und die Höcker 
zahlreicher, als bei Pr. Sahnarae auftreten; ausserdem an grossen Exemplaren, wie das aus 
dem Fragment des letzteren (Fig. 14) zu ersehen ist, der Querschnitt der Umgänge, abge­
sehen von dem Character der Rippen, ganz wesentlich bei beiden Formen abweicht. Bei 
der Sakmarischen Form geht die Siphonalseite allmählig in die Seitenflächen durch einen ab­
gerundeten Rand (Fig. 7 g, Taf. II) über, während sie sich bei M. artiensis durch eine 
stumpfe Kante mit den Seitenflächen vereinigt (vergl. Fig. 23, S. 24). Die später aufgefun­
denen jungen Exemplare der M. artiensis zeigten der äusseren Gestalt nach eine solche Aehn- 
lichkeit mit Pr. Sakmarae, dass ich, wie die andern Geologen, dieselben in einigen Fällen 
zur letzteren Form rechnete. Indessen hat Krotow nachgewiesen, dass diese Exemplare mit 
den inneren Umgängen der M. artiensis identisch sind, und vereinigt in Folge dessen beide 
Arten. Sowohl der Character der Lobenlinien, als auch die soeben angeführten Unterschiede 
gestatten nicht diese Vereinigung. Eine genaue Untersuchung weist darauf hin, dass auch 
die jungen Exemplare von M. artiensis und Pr. Sakmarae sogar in solchen Fällen unter­
schieden werden können, wo die Lobenlinien nicht zu beobachten sind. Der Hauptunterschied
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besteht in der Form der Höcker, die bei M.artiensis eine unsymmetrische Gestalt annehmen 
(Fig. 1 d , Taf. I); dagegen bei Pr. Sakmarae ganz symmetrisch erscheinen, und zwar auf 
den jungen Umgängen halbkugelig (Fig. 7 a, &, Taf. II), bei den älteren Umgängen hemiel- 
lipsoidal (Fig. 7 c) werden. Ausserdem ist die Siphonalfurche bei M. artiensis in allen Alters­
stufen viel schärfer ausgeprägt, als bei Pr. Sakmarae. Bei jungen Exemplaren der letzteren 
Form erscheint diese Furche so zu sagen nur angedeutet, weil zwischen den beiden'Höcker­
reihen ein schmaler glatter Längsstreifen (Fig. 7 a, b) vorhanden ist An grösseren Exemplaren 
erscheint die Furche deutlicher (Fig. 7c, g, Taf. II und Fig. 14, Taf. XII Yerh. d. Min. 
Ges. IX); aber obgleich sie auf den Steinkernen vollkommen zu erkennen ist, tritt sie auf 
der Schale viel schwächer auf. Bei M. artiensis prägt sich diese Furche in allen Alters­
stufen viel schärfer aus. Schliesslich ist zu bemerken, dass der Nabel bei Pr. Sakmarae bei 
gleichem Schalendurchmesser kleiner erscheint. So erreicht der Nabeldurchmesser bei dem 
in Fig. 1 e. Taf. I abgebildeten Exemplar der M. artiensis 2 Mm. und bei Pr. Sakmarae 
von gleichen Dimensionen 1 Mm.

Auf dem Exemplar in Fig. 12, Taf. XII (Verh. d. Min. Ges. IX), befindet sich eine kleine 
Schale, welche in Fig. 7 h, Taf. II dargestellt, sich als ein junges Exemplar von Pr. Sakmarae 
ausweisen wird. Diese Schale besitzt rasch anwachsende Umgänge, mit abgeflachten Flanken 
und gerundeter Siphonalseite, und ist nach dem Prowontes-Typus ausgebildet, was auch der 
in Fig. 7 i abgebildeten Lobenlinie vollkommen entspricht, bei welcher der Siphonallobus 
und letzte Laterallobus restaurirt sind. Durch die entsprechenden Dimensionen der ver­
schiedenen Theile und geringe Grösse kann diese Schale keiner einzigen bekannten Prono- 
rites-Art angehören, wie auch aus der Lobenlinie zu ersehen ist. Die grosse Anzahl der 
Lateralloben bei einer Höhe des Umganges von 2 Mm., wobei der erste (zweispitzige) und 
zweite (einfache) Laterallobus fast von gleicher Breite sind, weist darauf hin, dass das Ge­
häuse in Fig. 7 h nicht das Endstadium, sondern das Pronorites-Stadium einer vielmehr 
differenzirten Gattung darstellt.

Eine grössere Aehnlichkeit als mit M. artiensis besitzt die Sakmarische Form mit den 
sicilianischen Propinacoceraten, besonders mit Propinacoceras affine Gemm., was schon von 
G em m ellaro nachgewiesen worden ist. Von dieser Art unterscheidet sich Pr. Sakmarae 
durch seine Lobenlinien; obgleich vielleicht der Unterschied in dieser Beziehung bei ge­
nauerem Studium beider Arten, namentlich in Bezug auf die Lobenlinien der Exemplare 
von gleicher Grösse, und nach Feststellung der Entwickelung der Loben a und l (Fig. 7 f  
und e), später unbedeutender sein wird, als es gegenwärtig zu sein scheint.

Vorkommen. Alle Exemplare von Pr. Sakmarae sind bis jetzt ausschliesslich im Kalk­
steine der Artinsk-Stufe bei Kundrowka an der Sakmara gefunden worden. Die andern 
uralschen Formen, welche unter diesem Namen (Sageceras oder Medlicottia Sakmarae) ange­
führt worden sind, stellen junge Exemplare der M. artiensis dar. Die Darwaz-Form, die 
von mir als Medl. cf. Sakmarae beschrieben worden ist, erscheint in der That als eine der 
uralschen sehr nahe stehende, aber selbstständige Art.
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Propinacoceras Darwasi n. sp.
(Taf. II, Fig. 8, a, b).

S a g ecera s  (M e d lic o ttia ) cf. SaJcmarae Karpinsky. Verli. d. Min. Ges., XVIII, 1883, 214 f. 2— 5. 
M e d lic o ttia  f a l x  (Eichw.) Krotow (p.) Artinsk. Et. 210.

Die Beschreibung dieser Form habe ich in der oben citirten Arbeit gegeben. Die fast 
ganz unbekannten Lobenlinien sind mit grosser Mühe an dem in Fig. 4 (Verh. d. Min. Ges.) 
abgebildeten Exemplar bei einer Höhe des Umganges von 14 Mm. aufgedeckt und in 
Fig. 8, Taf. II theils (durch Punktirung) in restaurirtem Zustande abgebildet worden. Der 
Siphonallobus ist unbekannt. Der Externsattel ist durch zwei Einschnitte oder schwache 
Adventivloben differenzirt, welche sich auf dem breiten, in horizontaler Richtung ausgezo­
genen Ende des Sattels befinden; zwischen diesem Ende und dem ersten Laterallobus be­
findet sich ein kleiner schiefliegender zweispitziger Adventivlobus a. Lateralloben 10 oder 
11. Der zweite und dritte Lobus sind am tiefsten; der erste (1) viel kürzer. Auf dem evo- 
luten Theile der Umgänge erscheinen 4 Lateralloben, alle zweitheilig. Von den innerhalb 
der Projectionsspirale vom vorhergehenden Umgänge liegenden Loben sind zwei mittlere 
einfache vollständig beobachtet worden. Der erste und zweite Lateralsattel sind ungefähr 
von gleicher Grösse; ihr oberes Ende liegt fast in demselben Niveau mit dem Ende des 
Externsattels.

Vergleichung. Der Hauptunterschied zwischen Propinacoceras Darwasi und dem ihm 
am meisten ähnlichen Pr. SaJcmarae besteht darin, dass bei dem letzteren der erste Late­
rallobus (l) tiefer als der zweite, dritte und die anderen Loben liegt, bei Pr. Darwasi aber 
umgekehrt die Basis des ersten Laterallobus erscheint viel höher als die des zweiten und 
dritten Lobus. Ausserdem ist bei dieser Art das obere Ende des Externsattels (mit zwei 
schwachen Loben) in demselben Niveau mit dem Ende des ersten Lateralsattels und nicht 
etwas tiefer, wie bei Pr. Sakmarae (bei welchem das obere Ende des Externsattels bei unge­
fähr gleicher Grösse des Umganges scheinbar nur mit einem Einschnitt versehen ist). 
Schliesslich ist der zweite Lateralsattel bei Pr. Sakmarae höher als der erste, während sie 
bei Pr. Danvasi fast gleich sind. Einige andere vielleicht nicht sehr wesentliche Unter­
schiede sind schon früher angeführt worden (S. Verh. d. Min. Gesellsch. XVIII, 215).

Vorkommen. Darwas in Buchara aus einem einzeln gefundenen kieselig-thonigen Kalk­
steinblock.

Nachträgliche Bemerkungen über die Entwickelung, genetischen Verhältnisse und Classi­
fication der obenbescbriebenen Formen.

Aus der Beschreibung der Entwickelung der oben angeführten Formen kann man 
ersehen, dass sie alle eine natürliche Gruppe bilden, deren Mannigfaltigkeit (vorausgesetzt 
dass ihre embryonale Entwickelung mit ihrer Abstammung zusammenhängt) von einem der

Memoires de FAcad. Imp. d. sc. VII Serie. 6



einfachsten Typen der Ammoneen ausgeht, welchem oben der Gattungsname Ibergiceras 
beigelegt worden ist.

Diese Gattung, zu welcher einstweilen nur eine bekannte Art Goniatites tetragonus 
Roem. gehört, steht dem Prolecanites Mojs. sehr nahe. Es ist möglich, dass man die 
erwähnte Form nicht von der letzten Gattung trennen dürfte; doch scheint es mir, dass 
die typischen Prolecaniten, deren Entwickelung leider noch nicht untersucht worden ist, 
einige schon oben angeführte Abweichungen oder eine weitere Ibergiceras -Entwickelung 
darstellen. Diese Abweichungen, welche in dem hinaufrückenden Niveau der Basis des 
Siphonallobus, in der Verlängerung der Lateralloben und Auftreten der Auxiliarloben 
bestehen, nehmen dieselbe Richtung an, in welcher die Veränderungen bei Verwandlung 
von Ibergiceras in andere Formen vor sich gehen. In der unten folgenden Tabelle (Fig. 27) 
sind die früher besprochenen Entwickelungsbeziehungen veranschaulicht worden. Die Be­
trachtung dieser Tabelle zeigt uns, welche Entwickelungsstadien die in derselben angeführ­
ten Ammoneen durchlaufen. So z. B. durchlaufen die Medlicottien in ihrer Entwickelung 
die Stadien Ibergiceras, Parapronorites, Pronorites und Sicanites; das Ibergiceras-Stadium 
und ebenso die des Paraprolecanites und Pronorites sind auch der von den Medlicottien sehr 
abweichenden iVonYes-Gattung eigen, bei welcher in dem Pronorites-Stadium die weitere 
Differenzirung der Merkmale in einer andern Richtung erfolgt, als bei den Medlicottien *). 
Die beiliegende Tabelle zeigt auch meiner Ansicht nach die genetischen Beziehungen der in 
derselben angeführten Formen, um so mehr, als ihre Entwickelungsstufe in auffallender 
Weise mit ihrem geologischen Alter zusammentrifft.

Da in dieser Tabelle einige Formen aufgenommen sind, welche ich nicht untersucht 
habe und die früher nicht erwähnt worden sind, so halte ich es für nothwendig einige von 
denselben näher zu bezeichnen. Die Paraprolecanites-Gattung betrachte ich als Zwischen 
form von Prolecanites und Lecanites Mojs. in der Voraussetzung, dass der einfache Sipho­
nallobus des Prolecanites anfangs in drei Theile zerfällt, aus welchen später der Medianhöcker 
mit einem Einschnitt am Ende entsteht, wie bei einigen Pronoriten. Später verschwindet 
dann der Einschnitt am Ende des Medianhöckers, wie das auf Grund der Veränderungen 
des Medianhöckers bei anderen Ammoneen anzunehmen ist (wie z. B. bei Gastrioceras, s. 
unten), und durch das Fehlen des erwähnten Einschnittes auf einigen grossen Medlicottia- 
Exemplaren (JA Wynnei W aag, einige sicilianische Medlicottien). Weiter unten wird ange­
zeigt werden, dass das Verschwinden des Einschnittes auf dem Medianhöcker scheinbar mit 
der Veränderung der nach hinten gerichteten Siphonaldüten in nach vorn gerichtete zu­
sammenfällt. Aber ausser der erwähnten Veränderung bildet Prolecanites oder richtiger 
Paraprolecanites den Anfang der Gattung Daraelites Gemm., deren junge Gehäuse nach 
ihrer äusseren Form und ihrer Lobenlinien mit Paraprolecanites vollständig übereinstimmen.

42 A. K a e p i n s k y . Ueber die Ammoneen der Artinsk-Stufe

1) Die Furche, welche auf dem Steinkerne der Pro­
noriten auftritt, erscheint bei den Medlicottien entwe­

der als Furche, welche die schmale Siphonalseite ganz 
einnimmt oder nur in der Mitte derselben verläuft.



(Zu Seite 42, Fig. 27.-)

Fig. 27. Das kleine runde Zeichen, welches sich über Sicanites befindet, bezeichnet das Promedlicottia- 
Stadium. Zwischen Ibergiceras und Prolecanites fehlt die punktirte Linie.

Die Lobenlinie von Prolecanites ist nach B arrois abgebildet (Rech. s. 1. terr. anc. d. Asturies et de la 
Galice, pl. XIV, fig. 3 c — Goniatites Henslowi), Paruprolecnnües nach Sandbergei' (Verst. Nassau, IX, Fig. 6a — 
Goniatites mixolobus Sandb. non Phil  1.), Daraelites nach Gcmmel laro (Fauua d. caclc. c. Fusulina, X, f. 20 — 
D. Meeki), Lecanites und Norites nach Mojs i sovics  (Cephal. d. Mcdit. Triasprov., LIII, Fig. 14 — Lee. glancus 
und LII, Fig. 8 b — Nur. gonclola).

Paraprolecanitoo

—ln/\/Uvy-------
Iborgioeras Prolecanites

Trias. 
Perm

o-Carbon. 
Steinkohlensystem

. 
Devon.
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Betrachtet man die andern Ammoneen, so entssteht unwillkürlich eine Zusammenstel­
lung der Lecaniten z. B. mit Xenodiscus, Meekoceras und Gymnites; aber so lange die Ent­
wickelung dieser Ammoneen nicht genauer untersucht worden ist, sind derartige verglei­
chende Gruppirungen sehr gewagt. Besonders belehrend ist die Vergleichung von Sageceras 
mit Medlicottia, deren Schalen, wie bekannt, nicht selten auffallend ähnlich sind. Der we­
sentlichste Unterschied besteht in der Lage der Adventivloben, die jedoch bei Medlicottia 
auf eine andere Weise sich entwickeln, als bei den Sageceraten. Nach den Daten zu urthei- 
len, die in den ausgezeichneten Arbeiten von Mojsisowics und Branco angeführt werden, 
entwickelt sich bei diesen Ammoneen sehr früh der Medianhöcker, und die Adventivloben 
entstehen durch die Differenzirung desselben, während bei den Medlicottien die Median­
höcker bis auf die grossen Exemplare fehlen und aucli bei den letzteren, wie gesagt, schwach 
entwickelt sind. Die Entwickelung der Adventivloben wird bei diesen Formen durch die 
Diffrenzirung der Externsättel bedingt.

Einen noch bedeutend grösseren Unterschied bemerkt man in der Entwickelung der 
beiden erwähnten Gattungen in viel jüngeren Stadien. Nach der Gestalt der Anfangskammer 
und der ersten Scheidewand gehört Sageceras zu den Angustisellati, während die Medlicot­
tien, nach der Anfangskammer der Pronoriten zu schliessen, deren Entwickelungsstadien mit 
den embryonalen Stadien des Medlicottia-Gehäuses identisch sind, zu den Latisellati gehö­
ren. Der übrige weitere Verlauf der Entwickelung bis zum Endstadium ist bei den beiden 
erwähnten Gattungen auch sehr verschieden. Daher ist es um so bemerkenswerther, dass in 
diesem Endstadium Sageceras und Medlicottia nicht selten einander so ähnlich erscheinen, 
dass ihre Angehörigkeit zu einer und derselben Gattung noch unlängst ganz unzweifelhaft 
zu sein schien. Auch gegenwärtig betrachtet man die Sageceraten und Medlicottien nur als 
besondere Untergattungen oder sehr nahe stehende Gattungen.

In Betracht der angeführten Unterschiede in der Entwickelung entfernen sich meiner 
Ansicht nach diese Gattungen in ihren gegenseitigen Beziehungen sehr von einander. Man 
kann sagen, dass die Medlicottien unter den Latisellaten analoge Formen der Sageceraten 
unter den Angustisellaten darstellen. Wenn aber der grösste Theil der Medlicottien nach 
der äusseren Gestalt des Gehäuses so zu sagen identisch mit den Sageceraten erscheint, 
so zeigen einige unter denselben (z. B. M. artiensis) auch solche Abweichungen, die noch 
mehr an Trachyceras erinnern; oder mit andern Worten könnten einige von den Medlicottien 
nach der Sculptur zu den Leiostraca Mojs., die andern zu den Trachyostraca gebracht 
werden.

Aus dem Obigen und den bekannten Daten der Entwickelung von Pinacoceras ist aus­
serdem zu ersehen, dass die letztere Gattung und Propinacoceras auch nicht in unmittel­
barem Zusammenhänge stehen.

6*



44 A . K a r p i n s k y . U eber  die  A mmoneen der  A rtinsk -S tufe

Die bisher bekannten Medlicottien, mit Ausnahme der zur Untergattung Propinacoce- 
ras gehörenden Formen, können in folgende drei Gruppen getheilt werden:

I. Gruppe der II. Gruppe der III. Gruppe der
M. O rbignyana. M. W ynnei. M. a r tie n s is .

Siphonalseite schmal, aus Siphonalseite breit und Siphonalseite breit mit ei­
der Siphonalfurche und flach. Schale glatt (?) Ex­ ner Längsfurche; zu beiden
ihren beiden Kielen beste­ ternsättel schmal und hoch. Seiten derselben befinden
hend. Schale glatt. Ex­
ternsättel schmal und hoch. 
M. Orbignyana V erneuil. 
M. Orbignyana var. Traut- 

scholdi Gemm. 
M. primas Waag.
M. Verneuili Gemm.
M. Marcoui Gemm.
M. bifrons Gemm.

M. Wynnei Waag. sich Höcker oder kurze 
Rippen, welche sich nicht 
selten in die Flankenrip­
pen der Schale verlängern. 
Externsättel verhältniss- 
mässig niedrig und breit. 
M. artiensis Grünw.
M. indeterm.
M. Karpinsky ana K rot. (?)

M. Schopeni Ge mm. ist eine Uebergangsform zwischen der III Gruppe und den Pro- 
pinacoceraten.

Wie bekannt, ist die bisher aufgestellte Eintheilung der einfachsten Ammoneen in 
Gattungen (namentlich der sogenannten Goniatiten) welche eine wichtige wissenschaftliche 
Bedeutung im Sinne einer auf rationeller Basis begründeten Classification hat, etwas vor­
eilig durchgeführt worden. Noch mehr trifft dieses zu in Bezug auf die Vereinigung dieser 
Gattungen in Familien. Eine richtige Gruppirung derselben ist bei dem gegenwärtigen Zu­
stande unserer Kenntnisse noch nicht möglich.

Die in der Tabelle angeführten Formen sind, wie es scheint, durch die einheitliche 
Abstammung mit einander eng verbunden, indessen werden viele derselben von den meisten 
Polaeontologen nicht nur zu verschiedenen Familien, sondern sogar zu zwei verschiedenen 
Abtheilungen: Retrosiphonata und Prosiphonata gebracht. Das Hauptmerkmal, das zur Ein­
theilung in diese Abtheilungen dient, kann, nicht wie aus den Untersuchungen B ranco’s 
hervorgeht und wie das unter anderem weiter unten bestätigt wird, als Grundlage zur Ein­
theilung der ersten Ordnung dienen. Nicht nur in einer und derselben Familie, sondern 
sogar in einer und derselben Gattung können sich solche Formen befinden, welche in ihrem 
Endstadium in Betreff der Richtung der Siphonaldüten von einander abweichen.

Es scheint mir, dass die in der Tabelle angeführten Ammoneen zu einer grossen Fa­
milie gehören, für die man die von H y att gegebene Bezeichnung Prolecanitidae beibehalten 
könnte.
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Diese Familie könnte wahrscheinlich noch durch solche Formen vervollständigt wer­
den, welche schon zum Theil von H yatt in dieselbe aufgenommen wurden1), aber einige 
dieser Formen, wie z. B. Lobites und Popanoceras stellen sehr entfernt stehende Formen 
dar, welche man mit Prolecanites und Pronorites nicht in einer und derselben Familie unter­
bringen kann.

Die schon mehrere Mal nachgewiesene Entwickelung des Siphonallobus betrachte ich 
als das am meisten characteristische Merkmal der in Rede stehenden Familie, welche man 
in Bezug auf die in der Tabelle angeführten  Formen in folgende Unterfamilien ein- 
theilen könnte:

1) M edlico ttin ae .

Die hierhergehörigen For­
men zeichnen sich durch das 
Vorhandensein von Adven­
tivloben und zweitheiligen 
Lateralloben aus.

1) Sicanites.
2) Propinacoceras.
3) Medlicottia.

2) N o ritin a e .

Formen, die sich durch das 
Vorhandensein von zweithei­
ligen, zuweilen gezähnten 
Loben auszeichnen.

1) Pronorites.
2) Parapronorites.
3) Norites.

3) L ecan itin ae .

Formen mit einfachen, d. 
h. nicht zweitheiligen, zu­
weilen gezähnten Lateral­
loben.

1) Ibergiceras.
2) Prolecanites.
3) Paraprolecanites.
4) Lecanites. [stamm).]
5) Daraelites (Seiten-

G-LYPHIOCERATIDAE H yatt.

G ra str io cera s  H yatt.

Ammonites (Br.) (p.) Martin. Petrificata derbiensia, 1809, pl. 35, fig. 3.
Ammonites (Br.) (p.) Sowerby, v. Buch, Giebel, etc.
Goniatites (de Haan) P h il l ip s  (p.) Geol. of Yorksh., pl. XX, f. 1.
Goniatites (de Haan) (p.) Verneuil, Meek, E ichw ald , Brown, W ortb en , G rünew aldt, Gurow, 

Karpinsky, Hall, W h itf ie ld ,  Krotow, Abich etc.
Aganides (Montf.) (p.) d’ Orbigny Prodr,116.
Gastrioceras Hyatt. Gen. of fos. Cephal. Proc. Boston Soc. Nat. Hist., 1883, XXII, 327.
Gastrioceras (Hyatt.) Z itte l ,  G em m ellaro, Zwetajew etc.

Zu der von H yatt aufgestellten Familie der Glgphioccratidae gehören unter anderen 
auch die Goniatiten der Gattungen Glyphioceras (Hyatt) und Gastrioceras (Hyatt), wobei 
einige Forscher zu derersteren die von H yatt unter den Bezeichnungen Münster occras, No-

I) Zu Prolecanitiden fast ohne Zweifel gehören: Sand- 
iergeroceras, Triainoceras, Pharciceras, Goniatites discus

M.’Coy (Synopsis of the charact. of the carbon. fossils of 
Ireland, p. 13, pl. II, fig. 6).
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mismoceras und Homoceras getrennten Formen rechnen und zu der letzteren die Gattung
Paralegoceras (Hyatt).

Der wesentlichste Unterschied zwischen den typischen Formen der Gattung Gastrio- 
ceras und den typischen Glyphioceras-Arten besteht bei den ersteren: im trapezoidalen 
Querschnitt der Umgänge, im Auftreten von Rippen auf den Seitenflächen (oder Tuberkeln, 
Knoten), breiten Nabel und Vorhandensein des zweiten Laterallobus oder Einschnittes auf 
dem Lateralsattel. Vergleicht man die entfernter stehenden Formen dieser Gattungen z. B. 
Goniatites (Gastrioceras) Jossae Vern. mit G. (Glyphiocercis) complicatus de Kon. oder mit 
dem unten beschriebenen Glyphioceras Inostranzewi, so erscheinen in der That diese Formen 
sehr abweichend von einander. Aber beim Vergleich einer grösseren Anzahl von Arten 
beider Gattungen erweist es sich, dass kein einziges von den angeführten Unterscheidungs­
merkmalen als charakteristisch betrachtet werden kann und der Unterschied in Betreff der 
Lobenlinie fehlt sogar so zu sagen vollständig.

Bei Gon. Jossae erhalten die Umgänge den trapezoidalen Querschnitt bei verschiedenen 
Individuen bald früher, bald später. Der Querschnitt der meisten jungen Individuen erscheint 
halb elliptisch oder halbrund, wobei die Nabelwand fast senkrecht abfällt. Mit dem Wtachs- 
thum wird die erwähnte Hemiellipse mehr oder weniger flach bogenförmig, während die 
Nabelwand schräg nach innen abfällt und die Flanken des trapezoidalen Querschnittes der 
Umgänge bildet. Bei den anderen Gastrioceraten bleibt der hemielliptische Querschnitt in 
allen Perioden des Schalenwachsthums, wie z. B. bei sog. G. Jossae var. A. Vern., G. Zitteli 
Gemm. etc. Dagegen haben die Umgänge bei Glyphioceras diadema im Jugendzustande einen 
trapezoidalen Querschnitt. Die letzterwähnten Gastrioceras-Arten und auch viele andere 
Formen dieser Gattung besitzen auf den Seitenflächen weder Rippen noch die dieselben erset­
zenden Tuberkeln. Schliesslich ist die grössere oder geringere Involubilität des Gehäuses 
ein Merkmal, welches bei den Gastrioceras- und Glyphioceras-Formen nicht constant er­
scheint. Der einzige Unterschied, welcher zur Trennung der angeführten beiden Gattungen 
dienen könnte, ist das Vorhandensein des Einschnittes oder secundären Lobus auf dem Late­
ralsattel; aber dieser Einschnitt ist nichts anderes, als der Lobus, welcher die Lobenlinie 
auf der Aussenseite der Umgänge von der, der inneren Seite trennt (Suspensivlobus) und 
nicht nur bei allen sogenannten Gastrioceraten und Glyphioceraten, sondern auch bei den 
meisten Goniatiten vorhanden ist. In den meisten Fällen befindet sich dieser Lobus auf der 
Nabelwand der Umgänge oder auf der Umbonalnaht (Nahtlobus), zuweilen auch auf den 
Seitenflächen der Umgänge. Wie in dem letzteren Falle, so auch bei trapezoidalem Quer­
schnitte der Umgänge, wenn der in Rede stehende Lobus deutlich auf den Schalenseiten zu 
sehen ist, wird er eben für den für Gastrioceras characteristischen und dem Glyphioceras 
fehlenden Einschnitt gehalten. Freilich ist dieser Umstand den meisten Palaeontologen be­
kannt, aber die angewandte Methode der Abbildung der Lobenlinien bei den betrachteten 
Gattungen (bald nur bis zum äusseren Nabelrande, bald wiederum bis zur Nabelnath) ver­
hindert ihre richtige Vergleichung.
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Auf den beigefügten Abbildungen (Fig. 28) sind die Lobenlinien von Gastr. russiense 
Zwet., Gastr. Jossae und Glyph. diadema Vern. (non Goldf.) dargestellt. Die erste Form

Fig. 28. U— Umbonalwand. 
a — Lobenlinie v. Gastr. 
russiense Zwetajew.  Nat. 
Grösse. Suspensivlobus be­
findet sich auf der Lateral­

seite des Umganges.

b — Gastr. Jassae, Yern.  
3 Maal vergrössert. Suspen­
sivlobus auf der Nabel­

wand.

c— Glyph. diadema Vern. (n. Gldf.). 3 M. vergr. Suspensivlobus auf der Nabelwand.

könnte man nach der dem Paralegoceras gew öhnlich zugeschriebenen  C haracte - 
r is tik  zu dieser Gattung rechnen, die zweite stellt eine typische Gastrioceras-Form dar; 
die dritte — einen typischen Vertreter von Glyphioceras.

Aus dem Vergleich der Lobenlinien ist zu ersehen, dass sie ganz analog gebildet sind, 
und in Bezug auf die Vertheilung der Abschnitte der Lobenlinie die sogenannten Gastrio- 
ceraten (z. B. G. russiense, G. Jossae, G. Zitteli u. a.) mehr von einander abweichen, als 
viele andere Arten dieser Gattung und die Glyphioceras-Formen (z. B. G. Zitteli, Roemeri 
etc. und Gl. diadema, complicatum etc.).

Einige andere Bemerkungen über die Entwickelung der Lobenlinien der Gastrioceraten 
sollen weiter unten (s. Gastr. Jossae) angeführt werden. Auf diese Weise ist meiner Ansicht 
nach kein Grund zur Unterscheidung der einzelnen Goniatites-Gattungen: Glyphioceras und 
Gastrioceras vorhanden, schon abgesehen von denjenigen Gattungen, welche grösstentheils 
(wie Homoceras, Munsteroceras, Numismoceras) mit der ersteren vereinigt werden. Unter 
diesen Goniatiten aber kann man mehrere Gruppen von Arten unterscheiden, welche sich 
unter einander mehr gleichen als anderen Formen, z. B. die typischen mit Rippen oder 
Höckern verzierten Gastrioceraten, die typischen Glyphioceraten und Goniatiten, welche 
die nach H yatt der Gattung Paralegoceras eigenen Merkmale besitzen; gleichzeitig mit den­
selben sind auch solche Arten vorhanden, deren Zugehörigkeit zu dieser oder jener dieser 
beiden Gruppen schwer nachzuweisen ist. Zuweilen können sogar junge und ausgewachsene 
Exemplare einer und derselben Form zu den verschiedenen erwähnten Gruppen gebracht 
werden.
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In der unten folgenden Beschreibung habe ich nur bedingungsweise beide Bezeichnun­
gen Gastrioceras und Glyphioceras beibehalten, ohne denselben die Bedeutung der Gattung 
beizulegen, wobei die Formen, auf welche die gewöhnlich der Gattung Paralegoceras zu­
kommende Characteristik passt, nach dem Beispiele der anderen Geologen unter der ersten 
Bezeichnung beschrieben werden. Dabei ist zu bemerken, dass der typische Paralegoceras 
G. Jowensis M. W.) von diesen Formen abweicht und einer besonderen Gattung oder einem 
Subgenus angehört, dessen von H yatt gegebene Characteristik etwas verändert werden muss.

Gastrioceras Jossae Vern.

Goniatites Jossae V erneu il  (p.) Geol. of Russin, II, 370, PI. XXVI, f. 2.
Aganides Jossae (Vern.) d’Orbigny Prodr. I, 116.
Ammonites Jossae (Vern.) G iebel, Fauna d. Vorwelt, III, 478.
Goniatites Jossae (Vern.) Grünewaldt, Mem. Acad. Sc. Petersb. VII Ser., JV» 7, 137, IV, Fig. 1. 
Goniatites Jossae (Vern.) Eichw ald  (p.). Lethaea, I, 1324.
Goniatites diadema (Gldf.) E ichw ald  (p.). Berg-Journ. (r) 1863, I, 313, 318, 319.
Goniatites Jossae (Vern.) Karpinsky (p.), Verh. d. Min. Ges., IX, 290.
Gastrioceras Jossae (Vern.) Hyatt. Gen. of. foss. Ceph., 327.
Goniatites (Gastrioceras) Jossae (Vern.) Krotow (p.). Art. Et. 196.
Goniatites Jossae (Vern.) Branco, Palaeontogr. XXII, 1880. III, Taf. V, Fig. III.
Goniatites Jossae (Vern.) Krotow (p.). Mem. Com. G6ol. VI, 472.

Unter der Bezeichnung Gon. Jossae sind, wie bekannt, von Verne uil zwei ganz ver­
schiedene Formen beschrieben worden, welche er nur als Varietäten einer und derselben 
Art betrachtet hat. Die Form var. A stellt zweifellos eine selbstständige Art dar, welche 
weiter unten als Gastrioceras Suessi beschrieben wird. Die typische Jossae-Form ist so gut 
bekannt, dass sie keiner Beschreibung bedarf. Ich füge nur einige Bemerkungen hinzu.

Die Schale ist, wie bekannt, mit Längsstreifen oder sogenannten Spiralstreifen, richtiger 
gesagt Rippchen und Querstreifen bedeckt. An sehr jungen Exemplaren erscheinen die letz­
teren sehr deutlich, während die Rippchen kaum zu sehen oder sogar gar nicht zu unter­
scheiden sind. Mit dem Wachsthum aber schon bei einem Schalendurchmesser von 8— 10 
Mm. entwickeln sich die Rippen so stark, dass sie über die Querstreifen vorherrschen und 
bei grösseren Umgängen immer schärfer hervortreten.

Was die Entwickelung der Lobenlinien anbetrifft, so ist Folgendes zu bemerken. Der 
Medianhöcker, welcher den Siphonallobus in zwei Arme theilt, die am Grunde anfangs ab­
gerundet, später eckig erscheinen, ist bei jungen Exemplaren niedrig und besitzt am Ende 
einen breiten Einschnitt; dann nimmt die Höhe des Medianhöckers zu, der Einschnitt am 
Ende wird schmäler und flacher. Schliesslich erscheint der Medianhöcker gewöhnlich bei 
sehr grossen Exemplaren am Ende abgestutzt, ohne Einschnitt und zuweilen bemerkt man 
auch früher, dass die Siphonaldüten nicht allein nach hinten, sondern auch nach vorn 
gerichtet sind. Diese Entwickelungsstadien des Medianhöckers bei verschiedenen Individuen
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erscheinen bei Gehäusen von verschiedener Grösse. Bei einigen Gastrioceraten ist, wie be­
kannt, das Ende des Medianhöckers abgerundet und die Siphonaldüten erscheinen in diesem 
Fall, wie bei den Ammoniten nach vorn gerichtet (Gastr. [?] Abichianum Moell., G. Suessi 
n. sp. etc.). Eine solche Entwickelung des Medianhöckers scheint in der Regel in allen den 
Fällen vorzukommen, in welchen schon fast bei seiner Bildung ein Einschnitt am Ende vor­
handen ist. Eine derartige Erscheinung kann man z. B. bei der Gattung Papanoceras, Aga- 
thiceras etc. beobachten, obgleich lange nicht bei allen Arten die letzten der erwähnten 
Stadien erreicht werden.

Der Suspensivlobus befindet sich stets auf der Nabelwand und ist sogar an sehr kleinen 
Exemplaren zu beobachten.

Eichwald führt Gon. diadema aus den Artinsk-Schichten an; in seiner Sammlung, 
welche gegenwärtig in der St. Petersburger Universität aufbewahrt wird, befinden sich 
zwei kleine Exemplare mit der eigenhändig geschriebenen Etiquette dieses Autors: Gon. 
diadema Goldf., Artinsk. Ich kann bezeugen, dass diese Exemplare zum typischen Gon. Jossae 
gehören und nicht zu der G oldfuss’schen Art und sogar nicht zu der Form, die sich dem 
Gon. diadema nähert und von V erneu il als Gon. Jossae var. A beschrieben worden ist.

Gastr. Jossae findet sich ausschliesslich in den Ablagerungen der Artinsk-Stufe am 
Westabhange des Urals. Er gehört zu den gewöhnlichsten Formen, aber eine genaue Liste 
seiner Fundorte nach der Litteratur zusammenzustellen wäre sehr schwierig, da unter seinem 
Auftreten die typische Form G. Jossae zusammen mit G. Suessi angeführt wird. Die 
Exemplare, welche mir Vorlagen, stammen aus folgenden Fundorten: Umgegend der Artinsk- 
Hütte, unweit der Hütte Njase-Petrowsk, Fl. Gr. Ik unweit des Dorfes Jangibaewa; Fl. 
Sarwa (gegenüber dem Dorfe Terekli, Mergel) Fl. Oka unweit des Dorfes Berkut; Fl. 
Ssakmara bei Kundrowka (Kalkstein); Fl. Uswa (zwischen den Felsen Nawisschij Kamen 
und Maloje Brewno); Fl. Koswa unterhalb der Mündung der Chaldina; Fl. Wischera (Ku- 
miny Wody und unterhalb des Dorfes Ownadejewa); Fl. Sypia.

Von besonderem Interesse ist ein Geröllstück mit dem gut erhaltenen Abdruck eines 
ziemlich grossen Exemplars (über 47 Mm. im Durchmesser) von G. Jossae, welches ich 
von Hr. N ikitin  erhielt und das von der Wisinga, linkem Zufluss des Syssola stammt; die 
kürzeste Entfernung zwischen diesem Fundorte und der bekannten Verbreitungsfläche der 
Artinsk-Schichten am Westabhange des Urals beträgt nicht weniger als 300 Kilom.

Gastrioceras Marianum Vern.

Taf. IV, Fig. 2 a, b, c.

Goniatites Marianus V ern eu il  Geol. of Russin II, 369, pl. XXVII, f. 2.
Aganides Marianus (Vern.) d’Orbigny Prodr. I, 116.
Goniatites Marianus (Vern.) G rünew aldt M6ra. Acad. Sc. Petersb. 1860, II, A» 7, 136.
Goniatites Jossae (Vern.) Eichw. (p.) Lethaea. I, 1324.

Memoires de FAcad. Imp. d. sc. VII Serie. 7
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Goniatites Listeri (Mart.) var. Mariae Gurow. Abhandl. d. naturf. Gesellsch. in Charkow 1873, 87. 
Gastrioceras Marianum (Vern.) Hyatt Genera of foss. Ceph. 327.
Goniatites (Gastrioceras) Jossae (Vern) Krotow (p.) Artinsk. Et. 196.
Goniatites Jossae (Vern.) Krotow (p). Mem. Com. Geol. VI, 472.

G. Marianum, findet sich, wie bekannt, im Kohlenkalk an der Schartymka und tritt in 
den Artinsk-Schichten nicht auf; da diese Form aber von einigen Forschern mit dem Artins- 
kischen Gon. Jossae identificirt wird, so halte ich es für nöthig hier einige Bemerkungen in 
Bezug auf die Verwandtschaftsverhältnisse der in Rede stehenden Art zu machen.

G rünew aldt ist geneigt den Gon. Marianus für eine Varietät des Gon. diadema zu 
halten. Eichw ald und Krotow vereinigen die Schartymka-Form mit Gon. Jossae, und 
Gurow bringt sie zu G. Listeri. Tschernischew , welcher im vergangenen Jahre die von 
V erneu il beschriebene Originalsammlung durchgesehen hatte, theilte mir folgende Daten 
in Bezug auf den Unterschied zwischen G. Marianum und G. Jossae mit: «bei gleichen 
Schalendimensionen ist der Nabel bei G. Marianum breiter, die Innenseite der Umgänge 
bildet mit den Seitenflächen beim letzteren einen fast zugeschärften Rand, während bei 
G. Jossae dieser Rand abgerundet erscheint. Ausserdem sind bei G. Jossae die Spiral­
rippchen viel schärfer ausgeprägt; dagegen sind sie auf den Originalexemplaren des Ver- 
neu il’schen G. Marianum fast gar nicht zu bemerken und das Vorhandensein derselben 
nur durch die kleinen zigzagartigen Biegungen der Querstreifen angedeutet». Diese Unter­
schiede bestätigen sich auch an allen ziemlich zahlreichen Exemplaren der beiden Formen, 
welche zu meiner Verfügung Vorlagen. Obgleich die relativen Dimensionen des Nabels und 
der mehr oder weniger abgerundete Nabelrand bei G. Jossae keine constanten Merkmale 
sind, so ist doch bei gleichem Durchmesser bei G. Jossae noch nie ein so breiter Nabel und 
eckiger Nabelrand beobachtet worden, wie bei G. Marianum.

Die jungen Exemplare des letzteren haben stets einen und denselben Habitus, welcher in 
Fig. 2 a, b wiedergegeben ist. Einen ähnlichen Habitus erlangt G. Jossae nur bei be­
deutend grösseren Dimensionen.

Eine grössere Bedeutung hat der auf die Längsrippchen bezügliche Unterschied. Es 
wurde schon obenerwähnt, dass an sehr jungen Exemplaren des G. Jossae die Querstreifung 
über die Längsrippchen vorherrscht, welche nicht selten mit unbewaffnetem Auge nicht zu 
sehen sind; aber mit dem Wachsthum entwickeln sich diese Rippchen sehr rasch und sind 
an Exemplaren von geringerem Durchmesser, als der des von V erneuil abgebildeten Gastr. 
Marianum, ohne Lupe deutlich zu sehen und herrschen über die Querstreifen vor. Indessen 
kann man auf gleichgrossen und selbst grösseren Exemplaren von G. Marianum, auf wel­
chen die Querstreifen scharf hervortreten, keine Spur der Längsrippchen mit unbewaffnetem 
Auge bemerken. Ungeachtet dessen sind diese Rippchen, wie schon gesagt wurde, bei G. 
Marianum dennoch vorhanden und bedingen zuweilen die gitterförmige Sculptur, die nur 
auf ganz grossen Exemplaren beobachtet werden kann, bei welchen aber die Querstreifung 
viel schärfer ausgeprägt ist. Ausserdem sind aber noch solche Merkmale vorhanden, nach
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welchen man, wie mir scheint, die hier in Betracht kommenden beiden Formen selbst nach 
mehr oder weniger gut erhaltenen Fragmenten ihrer Umgänge unterscheiden könnte. Die 
Querstreifen bilden auf der Siphonalseite bei G. Jossae einen stets nach vorn gerichteten 
Bogen; bei G. Marianum ist der Bogen rückwärts gerichtet. Eine ebensolche Richtung, 
wie die Querstreifen haben bei Gon. Jossae auch die Einschnürungen, welche bei G. Maria­
num auf der Siphonalseite einen schwächeren Sinus bilden als die Querstreifen. Diese 
Unterschiede allein würden schon vollkommen genügen um die in Rede stehenden beiden 
Formen, zwar als nahe verwandte, aber selbstständige Arten zu betrachten.

G rünew aldt weist (wie es scheint, auf Grund der der von ihm citirten Autoren 
gegebenen Abbildungen und Characteristik von Gon. diadema) die Uebereinstimmung der 
Merkmale der letzteren Form im mittleren Wachsthumstadium mit G. Marianum nach. 
Diese Formen sind unzweifelhaft als verschiedene zu betrachten, aber die Erläuterung 
dieses, die Aufgabe meiner vorliegenden Arbeit nicht direkt berührenden Umstandes, würde 
schon zu weite Auseinandersetzungen erfordern, da unter der Bezeichnung G. diadema 
sehr verschiedene Formen beschrieben worden sind. Die Ural’sche Form weich ganz bedeu­
tend von der typischen G oldfuss’schen Art ab, welche ebensowenig mit Gastrioceras Ma­
rianum verwechselt werden kann.

Was aber die Unterschiede von Gastr. Marianum und G. Listen anbetrifft, so sind 
sie von Y erneuil nachgewiesen worden und der wesentlichste derselben, in Betreff der 
bedeutend grösseren Anzahl der Umgänge von Gastr. Marianum bei gleichem Durchmesser 
der Gehäuse, wird von Gurow angeführt. Viele Merkmale, unter anderem auch die ver­
schiedene Richtung der Einschnürungen und Querstreifen, die Details der Sculptur u. s. w. 
gestatten nicht die angeführten beiden Formen zu vereinigen.

Da auf der V erneuil’schen Originalzeichnung von Gastr. Marianum die inneren Um­
gänge nicht angezeigt sind, so gebe ich in Fig. 2, Taf. IV die Abbildung eines jungen aus 
der Anfangskammer und 6 Umgängen bestehenden Individuums. In Fig. 2 c, Taf. IV ist die 
Lobenlinie am Anfänge des 6. Umganges dargestellt. Beim Vergleich mit der Lobenlinie des 
grösseren Umganges, die von V erneuil abgebildet ist, bemerkt man, dass die jüngeren Su- 
turen sich, wie zu erwarten war, durch einen niedrigeren Medianhöcker unterscheiden; 
ausserdem sind die Theile des Siphonallobus noch abgerundet und nicht eckig. Auf der Na­
belwand befindet sich ein kleiner Lobus, welcher von V erneuil nicht angegeben ist, da die 
Lobenlinie von diesem Autor nur bis zum Nabelrande und nicht bis zur Nabelnaht abgebildet ist.

Dimensionen. Zur Ergänzung der wenigen von V erneuil gegebenen Daten werden hier 
die Dimensionen von mehreren Exemplaren des G. Marianum verschiedenen Alters angeführt.

I. II. III. IV.

Durchmesser........................... . 18,2 10 9 8
Höhe des letzten Umganges. . . 7 3 2,6 2,5
Breite des letzten Umganges . . 10 5,5 5,5 4,8

7*
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i. ii . III. IV.
Durchmesser des Nabels........... 9 5 5 4,5
Höhe des vorletzten Umganges )) 2 2 1,6
Breite d. vorletzten Umganges. )) 4 4 3,3

Vorkommen. So viel mir bekannt ist, sind am Ural sicher bestimmte Exemplare von 
G. M arianum  nur im Koblenkalk an der Schartymka gefunden worden. Prof. Gurow 
erwähnt das Vorkommen dieser Form im Donetz-Becken und führt einige Unterschiede 
zwischen der Donetz’schen und Ural’schen Form an1).

Gastrioceras Suessi n. sp.

(Taf. III, Fig. 3 a—g).

Goniatites Jossae v. A. V erneuil Geol. of Russia II, 371, pl. XXVI, f. 3.
Goniatites Jossae (Vern.) Grünewaldt (p). Mem. Ac. sc. Petersb. VII Ser.,II, AI» 7, 137.
Goniatites Jossae (Vern,) E ichw ald  (p). Lethaea I, 1324.
Goniatites Jossae (Vern.) Karpinsky (p). Verb. d. Min. Ges. IX, 290.
Goniatites (Gastrioceras) Jossae (Vern.) Krotow (p). Artinsk. Et. 196.
Goniatites Jossae (Vern.) Krotow (p). Mem. Com. Geol. VI, 472.

Das discoidale Gehäuse besteht aus halbumfassenden Umgängen von parabolischem 
oder elliptischem Querschnitt mit fast flachen, schmalen, steil gegen den breiten Umbo 
abfallenden Nabel wänden. Jeder Umgang umfasst den vorhergehenden ungefähr in der 
Mitte der Höhe, wobei die Höhe des evoluten Theils des ersteren fast die ganze Höhe des 
vorhergehenden Umganges erreicht. Auf diese Weise nimmt die Windungshöhe bei einem 
Umgänge ungefähr \ l/2 mal zu. Die Umgänge sind mit Längs- oder Spiralrippchen bedeckt, 
die bei den älteren Umgängen immer schärfer hervortreten. Während auf den Steinkernen 
der jüngeren Umgänge diese Rippchen garnicht zu unterscheiden sind, erscheinen sie nicht 
selten deutlich auf den Steinkernen der Umgänge von grösseren Dimensionen. In der 
Vertheilung der Rippchen, besonders auf grossen Umgängen bemerkt man zuw eilen eine 
gewisse Unregelmässigkeit; sie erscheinen entweder sehr dicht stehend, und fein oder grob 
und viel mehr auseinander gerückt. Die ersteren beobachtet man gewöhnlich auf der Sipho- 
nalseite (die sogenannten Externstreifen oder Rippchen), die letzteren in der Nähe des 
Nabels (untere Lateralrippchen); die oberen Lateralrippchen sind zuweilen schwächer aus­
geprägt. Ausser den Rippchen erkennt man auf der Schale, die an jungen Exemplaren deut­
licher hervortretende Querstreifung; auf sehr jungen Umgängen erscheint sie sogar schärfer 
als die Längsrippchen. Die Kreuzung der letzteren mit den Streifen bildet die gitterförmige

1) Es wäre sehr wichtig das Donetz’sche Exemplar mit 
Gon. inconstans Ph i l l i ps  (non de Ko n.) Figures and de- 
scription of the paleoz. foss. of Cornwall, Devon and W. 
Somerset 1841, p. 128, pl. LI, fig. 238 a, b, c, d, e, be­

sonders mit e zu vergleichen. De Köninck gab auch die 
angeführte Bezeichnung einer aus dem belgischen Koh­
lenkalk stammenden Form. (De Kon. Faune du calc. 
carb. de la Belgique etc. p. 120, pl. XLIII, fig. 4—9).



Sculptur, welche für die Gastrioceraten so gewöhnlich ist. Diese Streifen, welche auf den 
Schalenseiten einen flachen concaven Bogen bilden, verlaufen auf der Siphonalseite in einem 
convexen nach vorn gerichteten Bogen. In derselben Weise verlaufen auch die Einschnü­
rungen, welche übrigens auf den Gehäusen der in Rede stehenden Form selten Vorkommen.

Lobenlinien. Der Siplionallobus zerfällt durch den Medianhöcker in zwei am Ende zu­
spitzte Theile. Am oberen Ende des Medianhöckers ist ein Einschnitt, welcher bei der Win­
dungszunahme allmählig flacher wird und zuletzt dem Anscheine nach verschwindet. Auf 
den abgerundeten Externsattel folgen die am Grunde zugespitzten Lateralloben; die Late­
ralsättel breiten sich über den Nabelrand aus, unter welchem auf der Nabelwand ein zuge­
spitzter Einschnitt oder Suspensivlobus sich befindet.

Dimensionen. Nach den Fragmenten der Wohnkaramer zu urtheilen erreichten einige 
Exemplare eine bedeutende Grösse, wahrscheinlich bis 130 Mm. im Durchmesser.
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(Taf. II, Fig. 3e). (Fig. 3 a). (Fig. 3 d). (Fig- 3 /,
I. II. III. IV.

Durchmesser........................... 47 33 12
Höhe des letzten Umganges . . . . 37 17,5 14 5
Breite des letzten Umganges. . . . 40 16 13 4,5
Durchmesser des Nabels . . . . . .  — 17 9 3,5

Vergleichung. Viele Gastrioceraten haben im Jugendzustande unter einander sehr ähn­
liche Gehäuse. Dieser Umstand führte besonders bei einer gewissen Variabilität dieser 
jungen Formen zur Vereinigung verschiedener Arten unter einer und derselben Bezeich­
nung, wenn eine derselben nur in verhältnissmässig kleinen Exemplaren gefunden wurde. 
Ein solcher Fall ist mit der von V erneu il nur als besondere Varietät von Gon. Jossae be­
trachteten in Rede stehenden Form 1). Die gegenwärtig aus einigen Ortendes Urals bekannten 
grossen Exemplare des Gastr. Suessi zeigen einen so abweichenden Habitus von G. Jossae, 
dass ihre Angehörigkeit zu einer besonderen Art unzweifelhaft ist. Diese Art gehört ihren 
Merkmalen nach zu denjenigen Formen, welche nach der von H yatt für die Gattung Para- 
legoceras gegebenen Characteristik zur letzteren gebracht werden müssten. G. Suessi nähert 
sich noch mehr den sicilianischen Arten G. ZitteliGemm., G. Roemeri Gemm. und G.sociense 
Gemm., als dem G. Jossae. Besonders gleicht er dem G. sosiense, welcher sich vorzüglich nur 
durch die Richtung der Querstreifen auszeichnet, die auf der Siphonalseite dieser Form 
einen nach rückwärts convexen Bogen bilden, während bei G. Suessi dieser Bogen convex nach 
vorwärts gerichtet ist. Andere kleine Unterschiede (z. B. die Windungszunahme, Gestalt 
der Lobenkörper etc.) könnten bei gewissen vorhandenen Abweichungen in den Merkmalen 
einzelner Individuen nicht zur Aufstellung der in Rede stehenden Formen als selbstständige

1) Nach der grossen Anzahl von Exemplaren zu ur­
theilen, die zu meiner Verfügung Vorlagen, bin ich fast 
überzeugt, dass die von Verneui l  erwähnten soge­

nannten Uebergangsformen zwischen den angenommenen 
Varietäten von ihm namentlich an sehr jungen Individuen 
beobachtet worden sind.
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Arten veranlassen. Auf die Unterschiede des G. Suessi von den anderen sicilianischen Arten 
werde ich mich nicht weiter einlassen, da diese Unterschiede auch in Bezug auf G. sociense 
dieselben sind und von Geminellaro angeführt werden. Ich erwähne hier nur, dass bei G. Zitteli 
die Querstreifung und die Einschnürungen auf der Siphonalseite einen nach rückwärts (nicht 
wie bei G. Suessi nach vorwärts) convexen Bogen bilden.

Die Unterschiede des G. Suessi von dem typischen G.Jossae sind so scharf ausgeprägt, 
dass man sie kaum weiter anzuführen braucht. Unter den mittelgrossen und grossen Exem­
plaren dieser beiden Arten sind bis jetzt noch nie solche Formen beobachtet worden, welche 
man als Zwischenformen betrachten könnte. Die Form des Querschnittes, das Auftreten oder 
Fehlen kurzer Rippen oder Höcker auf dem Nabelrande zeichnen diese Gastrioceraten am 
meisten unter einander aus. Von den anderen russischen Gastrioceraten führe ich nur eine 
Vergleichung mit G. russiense Zwet. an; diese Vergleichung ist von Frl. Zwetajew  da­
mals gemacht worden, als der G. Suessi noch sehr wenig bekannt war. Die bei G. russiense 
sehr oft vorhandenen Einschnürungen bilden auf der Siphonalseite einen nach rückwärts con­
vexen Bogen, d. h. in entgegengesetzter Richtung, als bei den höchst seltenen Einschnürungen 
auf G. Suessi der Fall ist. Bei der letzteren Form liegt der kleine Umbonal- oder Suspen- 
sivlobus auf der Nabelwand und bei G. russiense auf den Seitenflanken der Umgänge in der 
Nähe des Nabelrandes. Alle bisher gefundenen Exemplare von G. russiense erscheinen als 
Steinkerne, und daher ist die Schalensculptur noch ganz unbekannt.

Vorkommen. Es ist eine sehr gewöhnliche Form, deren Verbreitung aber nach den vor­
handenen Angaben der Litteratur schwer genau festzustellen ist, da sie bis jetzt fast von 
allen Autoren unter dem Namen Gon. Jossae angeführt wird. Von den sicher bekannten 
Fundorten führen wir hier folgende an: Umgegend von Artinsk; Fl. Ssakmara (östl. v. d. 
Berg Kara-Murun, Sandstein); Fl. Gr. Ik (Berg Chanysch und unweit d. D. Jangibajewa; 
Fl. Sorwa (Mergel); Fl. Oka (unweit d. D. Ssuchanowa); Fl. Tjulgasch (unweit d. D. Staro- 
duchina); Fl. Ui-Teljak; Tschussowaja (unterhalb d. kl. Wischera), Uswa (zwischen den 
Felsen Nawisschy Kamen und Maloje Brewno) und Fl. Sypia.

Gastrioceras sp. indet.

(Taf. III, Fig. 2 a, b, c.)

Im Artinskischen Kalkstein beim Dorfe Kundrowka an der Ssakmara ist zusammen 
mit Agathiceras uralicum und anderen Formen das in Fig. 2 a abgebildete Muschelfrag­
ment gefunden worden. Auf die erhaltenen Umgänge passt fast vollständig die Characteristik 
der vorhergehenden Art, doch kann ich mich nicht entschliessen dieselbe mit der Ssakmara- 
Form zu vereinigen. Der wesentlichste Unterschied von Gastrioceras Suessi besteht in dem 
viel langsameren Anwachsen der Umgänge, viel breiterem Nabel bei gleichem Schalendurch­
messer, im Auftreten einer Längsfurche auf der schmalen Nabelwand. Eine Abweichung
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der Lobenlinie der in Rede stehenden Art besteht darin, dass die Theile, in welche der 
Siphonallobus zerfällt, fast zweimal schmäler sind als die Externsättel, während bei G. Suessi 
die Breite dieser Theile und der Externsättel fast gleich ist. In Fig. 2  c 
und 3 c, Taf. III sind diese relativen Dimensionen nicht ganz genau 
wiedergegeben; ich habe sie in Fig. 29 corrigirt, wo die Dimensionen 
in Mm. angeführt sind.

Die Dimensionen des abgebildeten Exemplars sind folgende:

Schalendurchmesser annähernd . . . .  53 Mm.
Höhe des letzten Um ganges................14 »
Breite » » » ............. 15 »
Nabel annähernd.................................. 29 »
Höhe des vorletzten Umganges . . . .  9 »
Breite desselben .................................. 10 »

Fig. 29. I.— Gastr. Suessi- 
Nat. Gr. II.—G. sp. inäet- 

2 Mal vergr.

Gastrioceras Nikitini n. sp.

(Taf. IV, Fig. 5 a, b, c.)

Das discoidale Gehäuse bestellt aus sehr langsam anwachsenden Umgängen, die die 
vorhergehenden nicht ganz bedecken. Der Querschnitt halb— elliptisch, fast halbrund. Die 
grösste Breite der Umgänge, welche die Höhe übertrifft, ist am Nabelrande; letzterer eckig 
abgerundet. Der Nabel breit und tief, treppenförmig. Die Umbilicalseite flachgewölbt. 
Einschnürungen fehlen. Die Oberfläche der Schale mit Querstreifen bedeckt, welche am 
Nabelrande am deutlichsten zu sehen sind, und von hier eine etwas nach hinten geneigte 
Richtung annehmen, indem sie scheinbar geradlinig zur Siphonalseite verlaufen. Diese 
Streifen bemerkt man auch auf der Nabelwand, schwächer an der Naht, gegen welche sie 
sich anfangs senkrecht richten und dann sich etwas nach rückwärts biegen, wobei sie in der 
Weise, wie schon erwähnt wurde, über den Nabelrand fortsetzen. Auf der Umbilicalseite 
dieses Randes befinden sich mehrere, in ungleicher Entfernung von einander abstehende 
Streifen oder richtiger Rippchen von demselben Typus, wie bei den spiralgestreiften Ga- 
strioceraten. Auf dem Exemplar Fig. 5 b erscheinen 6  solcher Rippchen (Fig. 5 c vergr.). 
Die dem Nabelrande zunächst liegenden sind einander sehr genähert, während die übrigen 
gegen die Naht mehr auseinander rücken. Das letzte (6 -te) Rippchen tritt nur auf dem vor­
deren Theile des Umganges auf. Daher meine ich, dass die Anzahl der Rippchen mit der 
"Windungszunahme auch zunimmt. Die Kreuzung der Querstreifen mit den Rippchen bildet 
auf den letzteren eine Zähnelung oder Tuberculirung, wie das überhaupt häufig bei den 
Gastrioceraten und auch bei den Formen anderer Gattungen bei gleichzeitig vorhandener 
Quer- und Längsstreifung zu beobachten ist. Die Lobcnlinien sind nicht bekannt. Bei sorg-
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faltiger Präparirung ist nur ein Externsattel aufgedeckt worden, nach welchem anzunehmen 
ist, dass diese Linien denen von anderen Gastrioceraten gleichen.

Dimensionen. Die untersuchten Exemplare sind stark beschädigt. Die rechte Seite des 
in Fig. 5 a abgebildeten Exemplars ist garnicht erhalten; über den Erhaltungszustand des 
anderen Exemplars kann man nach der Fig. 5 b urtheilen. Ungeachtet dessen sind meiner 
Ansicht nach die oben angeführten allgemeinen Unterscheidungsmerkmale ziemlich genau 
festgestellt. Was aber die unten angeführten Dimensionen anbetrifft, so haben sie nur eine
relative Bedeutung und erfordern späterhin noch einige aber wahrscheinlich unbedeutende
Ergänzungen.

(Fig. 5 a). (Fig. 5 b).
D urchm esser................................... 58— 60? Mm.
Höhe des letzten Umganges........... 25 Mm.
Breite ............................................. ungef. 40 »
Breite der Umbilicalseite (Nabel wand) 5 j 5 w 9 »
Durchmesser des N abels................ 32 37 »
Höhe des vorletzten Umganges . . . 14 » 13 »
B reite ................................................ 25 » 24 »

Vergleichung. Der Querschnitt zusammen mit der Sculptur unscheiden die obenbeschrie­
bene Form von allen anderen Arten dieser Gattung. Die grösste Aehnlichkeit mit diesel­
ben hat Gastr. Kingi Hall-W h. (Expl. 40tlx par. V, 279, YI, f. 9— 14).

Gastrioceras Fedorowi n. sp.

(Taf. IV, Fig. 1 a—p.)

Goniatites (Glyphioceras) diadema (Gldf.) K rotow  (p) Artinsk. Et. 199.
Goniatites diadema (Gldf.) K rotow  (p.) Mem. Com. G6ol. VI, 473.

Das Gehäuse besteht aus ziemlich rasch anwachsenden Umgängen, deren Höhe mit 
jedem Umgänge ungefähr 2 mal grösser wird. In ausgewachsenen Exemplaren sind bis 
9 Umgänge vorhanden. Die sehr jungen Umgänge umfassen die vorhergehenden bis zur 
Mitte ihrer Höhe; mit dem Alter nimmt ihreInvolubilität etwas mehr zu und sie werden % 
involut. Der Querschnitt bei sehr jungen Windungen ist fast halbrund, bei älteren hemi- 
elliptisch oder parabolisch. Die Nabelwand, welche sich mit den Seitenflanken durch eine 
gerundete Kante verbindet, ist steil abfallend; der Nabel tief, abgerundet treppenförmig. 
Die Breite des Nabels, in welchem alle vorhergehenden Umgänge zu sehen sind, nimmt im 
Vergleich zum Schalendurchmesser mit dem Alter ab.

Die Wohnkammer nimmt fast den ganzen letzten Umgang ein, d. h. erreicht wie das



z. B. in Fig. 1 e zu sehen ist etwas weniger, als 0,9 dieses Umganges. Das Gehäuse zeigt 
zuweilen ein nicht ganz regelmässiges Wachsthum, welches eine schwache Querfaltung oder 
breit abgerundete Berippung, als auch Furchung bedingt, was auf den Steinkernen zu er­
kennen ist. Ausserdem beobachtet man auf der Schale und namentlich auf den Steinkernen 
Einschnürungen. Bei einigen Individuen und bei einigen Umgängen eines und desselben 
Individums fehlen derartige Einschnürungen, bei anderen erscheint auf jedem Umgänge nur 
eine Einschnürung und schliesslich erscheinen die Elinschnürungen sehr einander genähert. 
Dieselben sind auf der Nabelwand etwas nach vorn gerichtet und bilden auf dem Nabelrande 
einen vorspringenden Bogen, welcher auf den Seitenflanken flach bogig verläuft und auf 
der Siphonalseite flach convex nach vorwärts gerichtet ist. Denselben Umriss besitzt auch 
die Mundöffnung (Fig. 1 a, b) und die obenerwähnte zuweilen beobachtete Schalenfaltung. 
Die Schalensculptur besteht aus Querstreifen und Längs- oder Spiralrippchen (die gewöhn­
lich als Streifen bezeichnet werden). Auf jungen und mittelgrossen Exemplaren sind die 
Längsrippchen nur wenig oder oft garnicht zu bemerken. Die Querstreifen haben mit den 
Einschnürungen eine und dieselbe Richtung; zuweilen sind Spuren von einigen derselben 
auch auf den Steinkernen zu sehen. Nicht selten erscheinen sie sehr unregelmässig und die 
schärferen und feineren Streifen wechseln mit einander ab.

Die Längsrippchen sind sehr fein und dichtendem sie eine viel zartere Sculptur bilden, 
als bei G. Jossae. Sie erscheinen ganz deutlich und vorherrschend nur auf den grossen 
Umgängen, wo sie mit unbewaffnetem Auge als feine Längsstriche zu erkennen sind (Fig. 17c, 
lV2 mal vergr.; Fig. \ j  stark vergr.). W'ie bei vielen längsgestreiften Ammoneen (Claaisci- 
tes, Sturia etc.) unterscheiden sich die Spiralrippchen durch den verschiedenen Grad der 
Ausbildung auf verschiedenen Regionen des Gehäuses1).

Bei Gast. Fedorowi erscheinen die Externstreifen (Rippchen) viel deutlicher als die 
Lateralstreifen, und, so weit man es nach den untersuchten Exemplaren beobachten konnte, 
herrscht zuweilen auf einem und demselben Umgänge auf den Seitenflanken des Gehäuses 
die Querstreifung, auf der Siphonalseite dagegen die Längsstreifung vor.

Durch die Kreuzung der Streifen und Rippen entsteht eine netzförmige Zeichnung 
von demselben Typus, wie hei G. Jossae, aber nur viel feiner (Fig. 1 » ,  2  mal vergr.). Die 
Streifen bilden dabei nach rückwärts ausgebogene Festons (Fig. 1 j , l). Bei sehr jungen 
Exemplaren von ungefähr 4 Mm. im Durchmesser treten auf dem Nabelrande sehr kurze 
Rippen oder Höcker auf, welche mit der Querstreifung in Verbindung stehen, wodurch 
das Gehäuse von dem des G. Jossae fast garnicht zu unterscheiden ist (bei dem letzteren 
sind bei solchen Dimensionen die Längsrippchen oft gar nicht zu bemerken).

Die Lobenlinien sind denen von G. Jossae und Glyph. diadema ähnlich. Der Siphonal­
lobus zerfällt durch den Medianhöcker in zweiTheile, welche an jungen Umgängen (Fig. 1 n) 
am Grunde abgerundet, bei älteren — eckig erscheinen. Die Höhe des Medianhöckers nimmt

UND EINIGE MIT DENSELBEN VERWANDTE CARBONISCHE FORMEN. 57

1) Siehe z. B. M ojsisovics. Cephal. Mediterr. Triasprov., 240. 
Memoires de l'Acad. Imp. d. sc. VII Serie, 8
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mit dem Alter (Fig. 1 n—p) zu, während der Einschnitt an seinem Ende kleiner wird und 
verschwindet. Der Laterallobus, welcher schon bei jungen Umgängen am Grunde eckig ge­
rundet ist, spitzt sich bei weiterem Wachsthum zu. Die Basis dieses Lobus liegt bei jungen 
Umgängen höher, als die des Siphonallobus; bei grossen Umgängen aber fast in einem und 
demselben Niveau. Das obere Ende des Lateralsattels befindet sich bei jungen Umgängen 
fast in demselben Niveau mit der Spitze des Externsattels oder sogar etwas höher; bei den 
äusseren Umgängen ist der Lateralsattel niedriger. Der kleine eckige Suspensivlobus liegt 
auf der Nabelwand. Von den drei schmalen zugespitzten Loben, welche auf der inneren 
Seite des Umganges liegen, ist der antisiphonale länger als die inneren Lateralloben.

Die Abbildung Fig. 1 n zeigt, dass die bei jungen Umgängen verhältnissmässig selte­
neren Scheidewände mit dem Wachsthum sich einander nähern und an den in der Fig. 1 p 
angegebenen Stellen sich berühren.

Dimensionen.
i II m IV V VI VII VIII IX.

Durchmesser........................... 39 35 31 31 28 24 17 7,5 4
Höhe des letzten Umganges . 16 16 14 14 13 1 1 7,5 3 1,5
Breite des letzten Umganges. 16 15 13 14 — 1 2 (?) 9 4 2,5
Durchmesser des Nabels . . . 1 2 1 0 7 9 7 7 4 2,5 1,5

Vergleichung. Ich halte es für überflüssig G. Fedorowi mit anderen bekannten Gastrio- 
ceraten genauer zu vergleichen, da nach dem Querschnitt der Umgänge oder der Windungs­
zunahme und Involubilität und ähnlichen in’s Auge springenden Merkmalen, welche den 
verschiedenen Habitus des Gehäuses bedingen, diese Arten nicht verwechselt werden können. 
Aber nach der äusseren Gestalt des Gehäuses erinnert G. Fedoroivi sehr an die Schartym’- 
sche Form, welche von V erneuil unter der Bezeichnung Gon. diadema beschrieben worden 
ist. Die Längsstreifung (Rippchen), nach welcher beim Vergleich grosser Exemplare die in 
Rede stehende Art von G. diadema Vern. (n. Gldf.) leicht zu unterscheiden ist, kann ge­
wöhnlich nicht beobachtet werden, weil die dünne Schale von G. Fedorowi selten erhalten 
ist. Beim Herausschlagen sehr guter Exemplare aus dem Gestein, die mir Vorlagen, löst sich 
gewöhnlich nur der Steinkern ab ; die Schale aber bleibt im Gestein zurück. Schliesslich 
sind an jungen Exemplaren die Längsrippchen garnicht zu bemerken. Obgleich bei der 
Messung einer sehr grossen Anzahl von Exemplaren unserer Form und des Schartymskischen 
G. cf. diadema wohl bemerkt wird, dass die ausgewachsenen Exemplare der ersteren einen 
breiteren Nabel besitzen, so sind doch die Dimensionen des letzteren, wie bei dieser Form, so 
auch bei der Schartym’schen nicht constant und bei verhältnissmässig jungen Exemplaren 
erscheint der Nabel von gleicher Grösse. Doch können nach den unten folgenden Merk­
malen selbst Fragmente der Umgänge von G. Fedorowi unterschieden werden. Die Quer­
streifung und Faltung, deren Spuren fast immer auf den Steinkernen zu beobachten sind, 
zeigen auf der Siphonalseite einen nach vorn gerichteten Bogen. Bei G. diadema Y ern. (non
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Goldf.) bilden die Querstreifen daselbst einen Sinus. Dieselbe Richtung wie die Streifen 
haben bei beiden Arten auch die Einschnürungen.

Prof. Krotow war so gütig mir die Ammoneen-Exemplare zukommen zu lassen, welche 
Iwanow an der Jazwa (1 Exempl.) und Koswa (2 Exempl.) gefunden hatte, und die als 
Gon. diadema Gldf. (Artinsk. Et. S. 119) betrachtet wurden. Das erstere Exemplar mit 
einem Durchmesser von ungefähr 11  Mm. ist nach der allgemeinen Form des Gehäuses, 
quergestreifter Sculptur, Richtung der Streifen und Einschnürungen, wie auch noch den 
Lobenlinien von der Grösse nach entsprechenden Exemplaren des Gastr. Fedoroiui nicht zu 
unterscheiden. Seinem äusseren Ansehen nach erinnert es an die Schartym’sche Form — 
Glyphioceras cf. diadema, wenn das Gehäuse derselben grössere Dimensionen erreicht. Von 
dieser Form unterscheidet sich das Jazwa-Exemplar am leichtesten durch die Richtung der 
Streifen und Einschnürungen, welche auf der Siphonalseite einen nach vorwärts gerichteten 
Bogen bilden und nicht einen Sinus, wie bei der Schartym’schen A rtx).

Fundort. Zahlreiche und ausgezeichnet erhaltene, obgleich zuweilen verdrückte Exem­
plare der beschriebenen Art hat der Bergingenieur Fedorow  von der Petschora (unter­
halb der Mündung der Unja) mitgebracht, wo sie zusammen mit Medlicottia Orbi- 
gnyana, Pronorites pracpermicus u. a. in einem kieseligthonigem Kalksteine eingeschlossen 
sind. Unter den vom Bergingenieur K rasnopolsky an der Tschussow aja gesammelten 
Exemplaren befinden sich auch zwei Exemplare von G. Fedorowi. Ueber das Exemplar von 
der Jazwa ist schon oben erwähnt worden.

Glyphioceras H yatt.

Nautilites (p.) Martin. Petrificata derbiensia, 1809, pl. 7, fig. 3— 5.
Ellipsolites (p.) Sowerby. Min. Coneh. 1813, I, p. 83, pl. 37.
Ammonites (p.) Sowerby. Min. Concb. 1814, I, p. 115 — 116, pl. 53, f. 1, 2.
Ammonites (p.) v. Buch, B uckland, de K öninck, G iebel etc.
Goniatites de Haan (p.) Monographiae Ammoniteorum et Goniatiteorum. 1825, 129.
Goniatites (de Haan) (p.) Phillips, Sowerby, M’Coy, Brown, Roemer, V erneu il ,  de Konink, 

Meek etc. etc.
Globites de Haan (p.) Monogr. Ammon, et Goniat. 143, 148.
Orbulita Flem m ing Hist, of Brit. anim. 1828, 248.
Aganides (p.) d’Orbigny. Prodr. I, 115.
Münsteroceras Hyatt (p.) Genera of foss. Cephal. p. 326 (exl. Gon. complanatus de Kon., G. inconstans 

de Kon. [n. Phill.] etc.).

1) Die zwei kleinen Exemplare von der Koswa gehö­
ren weder zu Gl. diadema, noch zu Gastr. Fedorowi. In­
dem sie im Durchmesser nur 5,5 Mm. und 4,5 Mm. errei­
chen, besitzen sie einen sehr kleinen Nabel und einen 
parabolischen Querschnitt der Umgänge mit verhältniss- 
mässig schmaler Siphonalseite. Die Lobenlinien sind nicht

zu sehen, Einschnürungen fehlen. Nach dem äusseren 
Ansehen haben die Gehäuse der in Rede stehenden Exem­
plare unter den Artinsk-Ammoneen die grösste Aehnlich- 
keit mit der unten beschriebenen Form Thalassoceras 
Getnmellaroi, aber es ist auch möglich, dass sie zu Bele- 
rophontiden gehören.

8*
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Glyphioeeras Hyatt. Gen. foss. Ceph. 328.
Glyphioceras (Hyatt) Zittel, Krotow etc.
Honioceras Hyatt Gen. foss. Ceph. 330.
Nomismoceras H yatt (p.) Gen. foss. Ceph. 330 (cxl. G. rotiformis Phi 11.).

Glyphioceras Inostranzewi n. sp.

Taf. IV, Fig. 6 a—f.

Das Gehäuse discoidal mit stark umfassenden Umgängen und kleinem Nabel, welcher 
mit dem Wachsthum nur sehr wenig zunimmt. Bei den kleinen und mittelgrossen Individuen 
ist der Querschnitt parabolisch und in der Nähe des Nabels am breitesten. Einen solchen 
Umriss hat auch der Ausschnitt von dem vorhergehenden Umgänge. Später verschmälert 
sich die Siphonalseite und nimmt eine eckig abgerundete Form an. Die Schalenoberfläche 
ist mit radialen Querstreifen bedeckt, welche auf den Seitenflanken einen schwachen, kaum 
angedeuteten nach vorn convexen Bogen bilden und durch einen ebenso flachen concaven 
Bogen verbunden sind. Auf der Siphonalseite bilden die Streifen einen nach rückwärts ge­
richteten Bogen. Mit dem Schalenwachsthura wird dieser Bogen tiefer. Die Anzahl der 
Streifen erscheint auf der Siphonalseite grösser, als am Nabel; sie vergrössert sich auf den 
Seitenflanken durch das Auftreten neuer Streifen zwischen den vorhandenen.

Einschnürungen fehlen, wie es scheint, vollständig. Die Scheidewände stehen sehr dicht, 
bei grossen Exemplaren erscheinen bis 30, bei kleineren 25 in jedem Umgänge.

Die Lobenlinien bestehen: l)aus dem Siphonallobus, dessen Breite die Höhe übertrifft und 
der durch einen dreieckigen Medianhöcker mit einem kleinen Einschnitt am Ende in zwei eckige 
Theile zerfällt, deren Enden besonders bei grossen Exemplaren schon auf die Seitenflanken 
übergehen; 2 ) Lateralloben, je zu einem von jeder Seite mit eckigem oder zugespitztem Ende; 
3) gerundeten Externsätteln, deren Höhe grösser als die Breite ist und die vollständig auf 
den Seitenflanken liegen; 4) breiten Lateralsätteln, welche von den Lateralloben bis zum 
Nabel reichen. Die Basis des Laterallobus befindet sich mehr als auf der Hälfte der Höhe des 
Umganges, d. h. die Entfernung zwischen der Basis und dem Nabel ist grösser als die zwi­
schen der ersteren und der Siphonalseite. Die Projectionslinie des vorhergehenden Umganges 
befindet sich unter der Basis des Laterallobus.

Dimensionen.
(Fig. 6 a, b). (Fig. 6 e). (Fig. 6 c, d).

i II in
Durchm esser.............................................. 59 37 32 Mm.
Höhe des letzten Umganges..................... 31,5 2 0 18,5
B reite........................................................... 18,5 15 13
Durchmesser des N abels........................... 6 5 4
Höhe des evol. Theils des letzten Umganges 16 )) 1 2
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Vergleichung. Die jungen und mittelgrossen Exemplare gleichen sehr der unter der Bezeich­
nung G. diadema Yern. (non Goldf.) bekannten Form, von welcher sie sich durch folgende 
Merkmale unterscheiden: 1) Fehlen von Einschnürungen, die bei G. diadema gewöhnlich 
beobachtet werden; 2 ) kleineren Nabel und grössere Dicke der Umgänge bei gleichem 
Schalendurchmesser; 3) Durchschnitt der Windungen deren Siphonalseite bei G. Inostran- 
zeioi viel schmäler ist als bei G. diadema\ 4) flacheren Bogen der Streifen auf der Sipho­
nalseite bei gleicher Höhe der Umgänge; 5) etwas abweichende Gestalt der Lobenlinien: 
verhältnissmässig breiten Siphonallobus und Laterallobus, die auf der äusseren Hälfte der 
Umgänge liegende Basis des Laterallobus und nicht in der Mitte der Höhe der Umgänge, 
wie solches bei G. diadema Vern. zu beobachten ist.

Die grossen Exemplare unterscheiden sich sehr scharf durch die abgerundet eckige 
Siphonalseite. Die jungen und mittelgrossen Exemplare gleichen noch mehr dem Gon. com- 
plicatus de Kon., zeichnen sich jedoch durch die rascher anwachsenden Umgänge, grösseren 
Nabel und etwas abweichende Gestalt der Lobenlinien aus; bei G. complicatus ist der 
Siphonallobus verhältnissmässig breiter, und nicht so tief, wie die Lateralloben, während 
bei Glyph. Inostranzewi der Siphonallobus den Lateralloben fast gleich oder etwas tiefer 
ist; die Externsättel haben bei G. complicatus ein schmäleres Ende. Beide in Rede stehen­
den Arten unterscheiden sich, wie es scheint, in ihrer gestreiften Schalensculptur; die Strei­
fen der de Koninck’schen Form sind sehr fein und auf den besterhaltenen Exemplaren 
kaum bemerkbar.

Eine äussere Aehnlichkeit hat Gl. Inostranzewi mit Gl. goniolobum Meek (Expl. 40 
parall. 1877, IV, 98, t. IX, f. 5), welcher sich leicht durch die zugespitzten Enden der 
Externsättel unterscheidet.

Die untersuchten Exemplare stammen aus der E ich wald’schen Sammlung, welche im 
Geologischen Cabinet der St. Petersburger Universität aufbewabrt wird, und sind mir von 
Prof. Inostranzew  zur Untersuchung übergeben worden. Sie sind ohne Zweifel, wie auf 
der Etiquette verzeichnet ist, im Kohlenkalk an der Schartymka auf dem Ostabhange des 
Urals gefunden worden, und wurden zusammen mit Gon. diadema Vern. (n. Gldf.) aufbe­
wahrt, wobei ein Exemplar derselben noch in Begleitung einer anderen Schartymka-Verstei- 
nerung (.Productus semireticulatus) sich vorfindet.

P a r a le g o c e r a s  H yatt.

Goniatites (de Haan) Meek and W ortken (p.) Geol. Sunvey of Illinois, II, 392, XXX, fig. 3. 
Paraleyoceras Hyatt. Gen. of foss. Ceph., 327.
Gastrioceras (Hyatt.) Z itte l  (p.) Palaentologie, II. 420. Zwetaew. M6m. Com. Geol., 1888, Y, Ai 3i 

p. 1, 37, 44.

Zur Characteristik dieser Gattung (oder Untergattung von Gastrioceras) kann man 
hinzufügen, dass ihre Lobenlinie jederseits des Umganges zwei Lateralloben einschliesst
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und der dritte (Suspensiv-) Lobus auf der Nabelwand liegt. (Vergl. Taf. III, Fig. 1 c und 
Fig. 28, S. 47).

Einschnürungen auf den Umgängen sind bis jetzt nicht beobachtet worden und fehlen 
wahrscheinlich vollständig.

Paralegoceras Tschernyschewi n. sp.

(Taf. III, Fig. 1 a, b, c).

Das discoidale Gehäuse besteht aus halbelliptischen Umgängen, die die grösste Breite 
am Nabel erreichen. Die Höhe der Umgänge ist etwas grösser als deren Breite. Der Nabel 
ist breit und tief mit steil abfallenden Wänden, welche mit den Lateralseiten durch abge­
rundete Kanten verbunden sind. Der innere Ausschnitt vom vorhergehenden Umgänge 
erreicht ungefähr l/3 ihrer Höhe. Uebrigens scheint die Involubilität der Umgänge mit dem 
Alter etwas zuzunehmen.

Die Oberfläche des beschriebenen Steinkernes ist ganz glatt. Einschnürungen fehlen. 
Sculptur unbekannt. In den Lobenlinien zerfällt der tiefe Siphonallobus durch einen hohen 
Medianhöcker mit einem Einschnitt am Ende in zwei schmale, verlängerte lanzettförmige 
zugespitzte Theile. Die Höhe des Siphonallobus ist grösser als dessen Breite. Dieser Lobus 
steht durch einen hohen zungenförmigen Externsattel mit dem etwas weniger tiefen ersten 
Laterallobus in Verbindung, welcher in eine lange Spitze ausläuft. Zwischen diesem Lobus 
und dem zweiten Laterallobus befindet sich ein dem Externsattel ähnlicher Lateralsattel, 
welcher sich aber durch geringere Grösse auszeichnet. Der zweite Laterallobus ist ebenfalls 
kleiner als der erste und verbindet sich vermittelst eines breiten stumpf abgerundeten 
Sattels, welcher den Nabelrand durchschneidet, mit einem schmalen auf der Nabelwand 
liegenden und in eine abgerundete Spitze auslaufenden Lobus. Eine derartige Gestalt zeigen 
die Lobenlinien bei 50— 60 Mm., in ähnlicher Form erscheinen sie auch bei einer Höhe 
der Umgänge von 1 0  Mm.

Dimensionen. Das Gehäuse, besonders die eine Hälfte desselben ist verunstaltet; daher 
müssen die untenangeführten Dimensionen nur als annähernde betrachtet werden, obgleich 
sie sich höchst wahrscheinlich den thatsächlichen sehr nähern. Die Dicke der Umgänge ist 
durch die zweifache Dicke der wohlerhaltenen Hälfte angegeben worden.

Durchmesser............................. ungef. 137 Mm.
Höhe des letzten Umganges . . 60 »
Breite des letzten Umganges. . 50 »
Durchmesser des Nabels . . . .  40 »
Breite der Nabelwand.............  12 »
Höhe des vorletzten Umganges 28 »
Durchmesser des Nabels . . . .  21 »
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Vergleichung. Die einzige Form, mit welcher man P. Tschernyschewi vergleichen könnte, 
wäre P. iowense M. W. aus den productiven Carbonablagerungen des Staates Jowa. Nach 
der Abbildung dieser Form, welche in Meek und W orthen’s Werk (Geol. Surv. of 
Illinois, II, Pal. p. 392, pl. 30, fig. 3) gegeben ist, unterliegt es fast keinem Zweifel, dass 
auf der Nabelwand seines Gehäuses ein Lobus vorhanden ist. Fehlt dieser Lobus, so müsste 
Gon. iowensis zu der Formen-Gruppe der Gastrioceras-Gattung gerechnet werden, bei wel­
cher der Suspensivlobus nicht auf der Nabelwand, sondern auf den Seitenflanken liegt (wie 
bei G. russiense). Im ersteren, weit eher anzunehmenden Falle würde P. Tschernyschewi von 
P. iowense sich durch dickere Umgänge, breiteren und tieferen Nabel, Gestalt des Sipho­
nallobus, der tiefer als breit ist (und nicht umgekehrt, wie bei P. iowense) und durch das 
Vorhandensein des Einschnittes am Ende des Medianhöckers unterscheiden; bei der ameri­
kanischen Form fehlt dieser Einschnitt.

Vorkommen. Das einzige sicher bestimmbare Exemplar von Paral. Tschernyschewi hat 
Tschernyschew  in den Artinsk-Schichten an dem Fl. Ui-Telak 10 Kilom. oberhalb der 
Mündung gefunden. Zusammen mit demselben ist noch ein anderes stark verdrücktes Para- 
Ze^oceras-Exemplar gefunden worden, welches vielleicht ungeachtet seines Habitus auch zu 
der obenbeschriebenen Art gehört.

ARCESTIDAE v. Moj sisovics.

A g a t h ie e r a s  Gemmellaro.

Goniatites (de Haan) K arpinsky, (p.) 1874, Verhandl. d. Miner. Ges. St. Petersb. IX, 288.
Goniatites (Glyphioceras?) Krotow, Artinsk. Et., 1885, 198.
Adrianites Gemmellaro (p.), La Fauna dei calcari con Fusulina della valle d. f. Sosio, 1887, 41. 
Agathiceras Gemmellaro, Fauna etc., p. 77.

Die Formen dieser Gattung sind zuerst in den Artinsk’schen Ablagerungen am Ural, 
später in Sicilien (Mojsisovics) und in Darwas (Buchara) aufgefunden worden. In letzter 
Zeit wurden viele Arten dieser Gattung von Prof. G em m ellaro aus anstehenden Schichten 
in Sicilien beschrieben. Nach der vom genannten Forscher für die Gattungen Agathiceras 
und Adrianites aufgestellten Characteristik und abgebildeten Arten zu urtheilen, ist keine 
besondere Veranlassung vorhanden die hierher gehörigen Formen in zwei Gattungen zu 
trennen. Einige Adrianiten nähern sich dem Anscheine noch mehr den Agathiceraten 
(z. B. Adr. insignis Gemm; Adr. ensifer Gemm), als einigen anderen Adrianiten, z. B. 
Adr. Distifanoi Gemm. oder noch mehr Adr. (Hoffmannia) Hoffmanni Gemm.

Soviel man aus der Beschreibung ersehen kann sind die wesentlichsten Unterschiede 
der beiden von Gemmellaro aufgestellten Gattungen folgende: 1 ) Die Länge der Wohn- 
kammer erreicht bei Adrianites lV3— 1 x/ 2 des vorletzten Umganges, und bei Agathiceras 
erstreckt sie sich nur auf den letzten Umgang; 2) die Form des Medianhöckers, welcher
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bei Adrianites am Ende mit einem Ausschnitt versehen ist und hei Agathiceras eine flaschen­
förmige Gestalt (a forma di botigglia e inciso sull apice) besitzt.

Das letzte Merkmal ist nicht von Bedeutung, was bereits oben in der Beschreibung 
der Gattung Gastrioceras erwähnt wurde. Es steht, wie gesagt, in Verbindung mit der 
Veränderung der Lage der Siphonaldüten. Späterhin werden höchst wahrscheinlich auch 
solche Adrianiten gefunden werden, auf deren ausgewachsenen Umgängen der Medianhöcker 
die bei den Agathiceraten beobachtete Form besitzen würde; andererseits hat der typische 
Vertreter der letzteren, Agathiceras uralicum, einen am Ende ausgeschnittenen Medianhöcker, 
was meiner Ansicht nach auch auf jungen Umgängen des Ag. Suessi beobachtet werden könnte.

Eine grössere Bedeutung hätte die Länge der Wohnkammer, aber bei den Agathicera­
ten und einigen Adrianiten ist sie nur um ein Weniges verschieden; ausserdem erscheint 
ihre Grösse bei den typischen Adrianites-Arten, wie schon oben erwähnt worden ist, nicht 
ganz gleich.

Agathiceras uralicum Karp.

(Taf. IV. Fig. 4 a, e.)

Goniatites uralicus Karpinsky, Verb. d. Min. Ges. St. Petersb., 1874, IX, 288, Taf. XII, Fig. 1 — 5. 
Goniatites uralicus (Karp.) Abicb. Geol. Forsch, in d. Kaukas. Land., I, 119.
Goniatites uralicus Karpinsky, Permo-carb. Sch. in Darwas. Verh. d. Min. G. XYIII, 216.
Goniatites (Glyphioceras) uralicus (Karp.) Krotow, Artinsk. Et., 198.

Zur Ergänzung der von mir gegebenen Beschreibung und Abbildungen füge ich hinzu, 
dass die sogenannten Spiralstreifen auch bei dieser Form eigentlich Rippchen bilden, und die 
fast vollständig erhaltene Wohnkammer des abgebildeten allergrössten Exemplars unter den 
im Artinsk’schen Kalkstein bei Kundrowka an der Ssakmara gesammelten Stücken ungefähr 
0,9 des letzten Umganges einnimmt. Nach den Stücken dieser Form von der Ssimsk-Hütte 
zu schliessen, werden die Loben auf verhältnissmässig grossen Umgängen an ihrer Basis 
eckig abgerundet.

Die mir vorliegenden Exemplare des Ag. uralicum stammen von der Ssakmara, Kl. 
Ssurjan, Simsk-Hütte und Darwas in Mittelasien.

Krotow führt den Gon. uralicus aus dem oberen Koblenkalk am oberen Laufe der 
Kolwa an. Tschernyschew  theilte mir auch ein Exemplar aus dem oberen Kohlenkalk des 
Felsens Kasarmennyj Kamen (an der Ssim) mit, wo es mit Fusulina Verneuili Moell., 
Productus semireticulatus M art., Pr. longispinus u. a. zusammen auftritt. Dieses Exemplar 
ist in Fig. 4 b, c, d, Taf. IV abgebildet. Etwas deformirt, aber dem Ag. uralicum sehr 
ähnlich, könnte selbiges mit Sicherheit zu dieser Form gebracht werden, wenn irgendwelche 
Spuren der Sculptur vorhanden wären. Bei Ag. uralicum erkennt man die Längsrippchen 
auch auf einem gleichgrossen Steinkernexemplare. Ausserdem erscheinen bei der Artinsk’­
schen Form auf dem keine Wohnkammer darstellenden Umgänge mehrere Einschnürungen
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welche bei dem abgebiideten Exemplare vollständig fehlen. In Betracht des Angeführten 
ist es schwer zu entscheiden, ob das in Rede stehende Exemplar zu Ag. uralicum gehört 
oder eine andere demselben nahe stehende Form darstellt.

Agathiceras Stuckenbergi n. sp.
(Taf. V, Fig. 4 a—e).

Ein kleines und nicht vollständig erhaltenes Exemplar, welches aber doch die Mög­
lichkeit bietet eine ziemlich genaue Vorstellung von der in Rede stehenden Art zu erhalten.

Die Schale spindelförmig, aus niedrigen Umgängen bestehend, die einen trapezoidalen 
Querschnitt zeigen, der Nabel schmal und tief. Der Durchmesser der Schale geringer als 
deren Breite, die am Nabel am grössten ist. Die Oberfläche mit äusserst feinen mit unbe­
waffnetem Auge kaum zu unterscheidenden Längsrippchen und dieselben durchkreuzenden 
Querstreifen bedeckt, welche durch die Kreuzung mit den ersteren festonartig nach hinten 
ausgebogen sind. In der Fig. 4 c ist diese Sculptur stark vergrössert dargestellt. Bei dem 
Uebergange dieser Streifen auf den schmalen abgerundet eckigen Nabelrand bilden sich zu­
weilen sehr kleine Höcker.

Lobenlinien. Der Siphonalsattel zerfällt durch den am Ende mit einem Ausschnitt ver­
sehenen Medianhöcker in zwei am Grunde abgerundet eckige Theile. Eine ähnliche Gestalt 
besitzen auch die Lateralloben, welche je vier zwischen dem Siphonallobus und dem Nabel­
rande auftreten und zum letzteren allmählig kleiner werden. Die Sättel abgerundet, gleich­
falls in abnehmender Grösse zum Nabelrande auftretend und ungefähr zweimal breiter als 
die angrenzenden Lateralloben. Auf dem erhaltenen Steinkerne des Nabels von einem dem 
in Fig. 4 a, b abgebildeten Umgänge vorangehenden sind die Lobenlinien angedeutet, die 
auf der Nabelwand noch zwei Loben erkennen lassen, welche durch einen denselben gleich­
breiten Sattel verbunden sind (Fig. 4 e).

Die Lobenlinien haben am Anfänge und Ende des abgebildeten Umganges eine gleiche 
Gestalt, welche nicht im Geringsten complicirter wird.

Der erwähnte fast cylindrische Steinkern des Nabels gestattet noch einen Umgang zu
restauriren, wie das in Fig. 4 d angegeben ist.

Dimensionen.
Durchmesser........................................................  9 Mm.
Höhe des letzten Umganges................................  1,9 »
Breite » » » ................................ 12 »
Breite des vorletzten Umganges........................  9,5 »
Durchmesser des Nabels...................................... 2 »

Vergleichung. Nach dem spindelförmigen Habitus ist die in Rede stehende Form von 
allen anderen Agathiceraten leicht zu unterscheiden. Selbige nähert sich am meisten den-

Memoires de l'Acad. Imp. d. sc. VII Serie. 9
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jenigen Formen, für die Gem m ellaro die Gattung Adrianites aufgestellt hat. Theils nach 
der Sculptur, theils nach dem Habitus und vielleicht auch nach der Gestalt der Lobenlinien 
zeigt unsere Form einige Aehnlichkeit mit einem jungen Exemplar der Waagenina (Popano- 
ceras) Koswae Krotow. Aber selbst bei einem flüchtigen Vergleich mit den von Krotow 
abgebildeten Ammoneen zeigen sich wesentliche Unterschiede, die mit dem Schalenwachs­
thum noch grösser werden. Es ist zu bemerken, dass bei einem Schalendurchmesser von 
ungefähr 9 Mm. die Lobenlinien bei Popanoceras Koswae noch, wie es scheint, einfache 
Loben darstellen, aber die letzteren erscheinen bei dieser Art von jeder Seite ausser dem 
Siphonallobus zu fünf; sie sind am Grunde abgerundet und durch Sättel verbunden, die 
fast ebenso breit sind, wie die Loben.

Vorkommen. Sandstein der Artinsk-Stufe an der Koswa unterhalb der Mündung der 
Chaldina.

Agathiceras Krotowi n. sp.

(Taf. Y, Fig. 7 a —c).

Gehäuse ellipsoidal mit stark umfassenden Umgängen von halbmondförmigem Quer­
schnitt, der Nabel eng. Die Lobenlinien bestehen aus dem Siphonallobus, drei Lateral­
loben und den dieselben verbindenden Sätteln. Der Siphonallobus zerfällt durch den am 
Ende ausgeschnittenen Medianhöcker in zwei am Grunde schief abgerundete Theile; die 
Lateralloben werden gegen den Nabel immer kleiner; der erste unter denselben nähert sich 
der lanzettförmigen Gestalt mit einem eckig abgerundeten Ende. Die Schalensculptur un­
bekannt.

Dimensionen.
(Fig. 7).

i. ii. ui.
Durchmesser................................ . . . 6 8 1 1  ?
Höhe des letzten Umganges. . . . . . . 3 3,7 5 ?
Breite » » » . . . . . .  5 7,5 9 ?
Durchmesser des Nabels............. . . . 1,3 2 2,5?

Vergleichung. Von Agathiceras uralicum unterscheidet sich die in Rede stehende Form 
durch grössere Schalenbreite bei gleichem Durchmesser, breiteren Nabel, Querschnitt der 
Umgänge und zugespitzte Basis der Loben. Die Secundärloben, in welche der Siphonallo­
bus vom Medianhöcker getheilt ist, sind zweimal schmäler, als der erste Laterallobus, wäh­
rend bei Ag. uralicum die Breite dieser Secundärloben und Lateralloben fast gleich ist. Bei 
der letzten Form ist der letzte Lateralsattel (Umbilicalsattel) breit, bei Ag. Krotowi— schmal 
(vergl. Taf. IV, Fig. 4 e und Taf. V, Fig. 7 c). P’ast ohne Zweifel gehört zu dieser Art 
auch ein etwas verdrücktes Exemplar, welches von Tschernyschew im Sandstein an dem
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Gr. Ik gefunden worden ist. Auf demselben sind Querstreifen und kaum bemerkbare Längs­
rippchen vorhanden. Seine Dimensionen s. oben (III).

Vorkommen. Sandstein der Artinsk-Stufe, Fl. Tschussowaja unterhalb des Kl. Waschkur; 
Fl. Gr. Ik unweit des Dorfes Jangibajewa.

P o p a n o c e r a s  H yatt.

Goniatites (de Haan) V erneuil (p.), Geol. of Russia, II, 372, Taf. XXVI, fig. 4 u. 5, Tf. XXVII, fig. 5. 
Goniatites (de Haan) Möller, Karpinsky, Krotow etc.
Aganides (Montf. p.) d’Orbigny, Prodr. p. 116.
Ammonites (Br. p.) Giebel. Fauna d. Vorw. III, s. 449, 450. 484.
Ammonites (Br.). Beyrich  (p.), Kohlenkalk von Timor Abh. Berl. Ak. Wiss., 1864, 70, Tf. IX, fig. I. 
Ammonites (Br.). H eilprin  (p.) (Proc. Ac. Nat. Sc. Philadelphia 1884, p. 53) etc.
Ceratites (de Haan) Lindström (p.), Trias och Juraförst. fr. Spitzbergen, Sv. Vet. Ac. Handl. 1865, VI JVs 6. 
Arcestes (Suess) Waagen (p.), Salt-Range fossils, Mem. of the Geol. Survey of India Ser. XIII, I, 1879, p. 30. 
Megaphyllites v. M ojsisovics (p.), Cephal. d. mediterr. Triasprov., 1882, 191.
Popanoceras Hyatt, Genera of foss. Cepb., Proc. of the Boston Soc. of. Nat. Hist., 1883, XXII, 337. 
Popanoceras (Hyatt) v. M ojsisovics, Arktische Triasfaunen, 65.
Waagenia Krotow (non Neumayr, non de Köninck) Artinsk-Et. 204.
Popanoceras (Hyatt) Gern mellaro, La fauna dei calcari c. Fusulina d. valle d. fiume Sosio, 1887, Fase. 1,19. 
Stacheoceras Gemmellaro, Fauna etc., 26.
Waagenina Krotow, M6ra. Com. G6ol., 1888, VI, 474.

Die genauere Characteristik dieser Gattung ist von M ojsisovics gegeben worden. 
Den ersten Versuch einer Trennung von den hierhergehörigen Formen einer Gruppe von 
Arten unter einem besonderen Gattungsnamen (Waagenia, später in Waagenina umbenannt), 
hatte Krotow gemacht. Diese Gruppe ist unzweifelhaft derselbe Formencomplex, dessen 
genauere Characteristik in der letzten Zeit von Gem m ellaro unter dem Gattungsnamen 
Stacheoceras gegeben wurde. Die Vergleichung einer grossen Anzahl von Popanoceras-Arten 
zeigt, dass die Merkmale, die zur Aufstellung der Gattung Stacheoceras dienten, nicht zu 
den wesentlichsten gehören. Dieser Umstand ist schon von M ojsisovics in Kürze ausein­
ander gesetzt worden (Ueber ein. arkt. Trias-Ammoneen. Sibirien. Mem. Ac. Imp. St. Petersb. 
VII, Ser. XXXVI, JVs 5, 1888, p. 18) und seine Schlussfolgerungen bestätigen sich auch 
an den Ural’schen Popanoceraten. So erscheint P. Lahuseni nach seinem Habitus undSculp- 
tur als typischer Popanoceras, könnte aber durch das Vorhandensein von Varices zu 
Stacheoceras gebracht werden.

Popanoceras Lahuseni n. sp.
(Taf. V, Fig. 1 a —h, 2 a —c, 3 a—d).

Goniatites Sobolewshyanus (Vern.) Karpinsky (p.) Verh. Min. Ges. St. Petersb., IX, 295. 
? Goniatites Kingianus (Vern.) Karpinsky (p.) Ib., 291.

9*
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Gehäuse discoidal mit fast ganz umfassenden Umgängen, abgeflachten, schwach ge­
wölbten Flanken und flachconvexer Siphonalseite. Nabel eng. Die Flanken mit flachen und 
ziemlich breiten (radialen) Querfurchen bedeckt, welche bei jungen Exemplaren weniger zahl­
reich, fast gerade erscheinen und nicht oder selten über die Siphonalseite verlaufen; bei 
ausgewachsenen Exemplaren bilden die Furchen zwei sehr flache nach vorn convexe Bogen, 
welche durch einen nach hinten gerichteten Bogen verbunden sind. Auf der Siphonalseite 
verlaufen die Furchen, welche auf den Steinkernen fast nicht zu beobachten sind, in einem 
verhältnissmässig stark concaven Bogen. Die auf den jungen Umgängen wenig zahlrei­
chen Furchen treten auf den ausgewachsenen so zahlreich und dicht auf, dass die Zwischen­
räume zwischen denselben auf den Steinkernen rippenförmig erscheinen. Auf einem Exemplar 
von 45 Mm. im Durchmesser, ist die Anzahl dieser Rippen 32. Auf der Schale bildet der 
Vorderrand jeder Rippe oder der Hinterrand der Furche einen scharf ausgeprägten Streifen, 
hinter welchem bis zum folgenden ähnlichen Streifen mehrere (8 — 10) feine, viel weniger 
deutliche Streifen (Fig. 1 d) auftreten.

Auf den jüngeren Umgängen der Schale befinden sich zahlreichere, auf den ausge­
wachsenen Exemplaren dagegen seltener auftretende Einschnürungen, welche auf den Flanken 
einen sehr flachen nach hinten gerichteten Bogen bilden und einen ebensolchen aber stärker 
ausgeprägten Bogen auf der Siphonalseite. In Bezug auf die Dimensionen der Wohnkammer 
kann man bemerken, dass ihre Länge 1 % Umgang übertrifft, da bei dieser Länge die Münd­
öffnung noch nicht beobachtet worden ist.

Die Lobenlinie besteht bei einer Höhe der Umgänge von 1 2  Mm., aus dem Siphonal­
lobus (Fig. lg) und 7 Lateralloben, welche durch breite Sättel verbunden sind, deren Höhe 
und folglich auch Tiefe der Loben sehr rasch gegen den Nabel abnimmt.

Der breite Siphonallobus ist durch einen Medianhöcker (mit einem eckigen Einschnitt 
am Ende) in zwei Theile gespalten, welche am Grunde in zwei Zacken endigen. Der genaue 
Umriss der Basis des ersten Laterallobus ist nicht deutlich beobachtet worden; sie ist dem 
Anscheine nach in 3 oder 4 Zacken getheilt. Der zweite Laterallobus ist am Grunde zwei­
theilig; die übrigen Loben sind einfach mit abgerundet eckigem Ende. Der vierte und fünfte 
Lobus sind genähert und durch einen verhältnissmässig kleinen (niedrigen und weniger 
breiten) Sattel getrennt. Auf dem evoluten Theile des Gehäuses befindet sich nur der 
1 -te Laterallobus. Bei einer Höhe der Umgänge von 5 Mm. (Fig. 1 h) besteht die Loben­
linie aus dem Siphonallobus, welcher durch den Medianhöcker in zwei Theile zerfällt und 
aus 6  Lateralloben; die Gestalt der drei letzten dieser Loben ist den entsprechenden Loben 
der grösseren Umgänge ähnlich. Die Basis der übrigen Loben ist nicht beobachtet worden.

Dimensionen.
I (Fig. 1 a, 6). II (Fig. 1 e,f). III (Fig. lc).

Durchm esser..................... 45 Mm. 9 Durchmesser des Gehäuses........... 48?
Höhe des letzten Umganges 22,5 » 4 Durchm. des vorletzten Umganges 28
Breitedesselben................ 15 » 3,5 Breite » » » 1 1
Nabeldurchmesser.............  5 » 2  Durchm. des vorgeh. Umganges. 18
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Vergleichung. Bei meinen Untersuchungen im Orenburger Gebiet hatte ich die be­
schriebene Form als eine Varietät des Gon. Sobolewskyanus V ern. betrachtet, wobei die 
meisten Merkmale nachgewiesen wurden, welche die Orenburger Form von der von V erneuil 
beschriebenen unterscheiden. Seitdem sind in Sicilien noch einige Popanoceraten gefunden 
worden, welche dem Gon. Sobolewskyanus fast ebenso ähnlich sind. Um die Beziehung des 
Popanoceras Lahuseni zu den anderen Formen nach Möglichkeit nachzuweisen, sind die Ge­
häuse der ersten Art mit grosser Mühe und Vorsicht zur Aufdeckung der Lobenlinien prä- 
parirt worden, welche nur auf der Siphonalseite zu beobachten waren. Nach diesen Loben­
linien unterscheidet sich P. Lahuseni nicht nur von P. Sobolewskyanum, sondern auch von 
allen anderen bekannten Popanoceras-Arten. Bei gleichen Dimensionen der Umgänge zeich­
nen sie sich durch eine bedeutend grössere Einfachheit im Umriss der Lateralloben (ausser 
dem ersten) aus. P. Lahuseni unterscheidet sich von P. Sobolewskyanum auch durch das Auf­
treten der Einschnürungen, viel zahlreichere Streifen (bis 10) zwischen den Furchen und die 
Form des Querschnittes der Umgänge; beiP. Soboleivskyanum ist die Siphonalseite der jungen 
Umgänge halbrund, auf dem letzten Umgänge eines grossen Exemplars abgeflacht, schwach 
convex und in der zweiten Hälfte des letzten Umganges durch eckige Ränder mit den Flanken 
verbunden; bei P. Lahuseni bleibt die Siphonalseite in allen Altersstufen flach abgerundet 
und vereinigt sich mit den Flanken durch abgerundete Kanten.

Gegenwärtig zweifle ich fast nicht, dass die Exemplare, welche in Fig. 3 a— d abge­
bildet sind und die von mir zum Theil zu P. Kingianum (Verh. d. Min. Ges. IX) gerechnet 
wurden, nur junge Exemplare von P. Lahuseni darstellen. Das Exemplar Fig. 3 d besteht aus 
der Anfangskammer und 5 Umgängen; im Nabel sind alle vorhergehenden zu sehen; der 
5-te Umgang ist stark, aber nicht ganz umfassend. Noch mehr umfassend erscheinen die 
Umgänge auf den Exemplaren Fig. 3, b, c und 3 a. Die Anzahl der Vertiefungen oder 
Furchen nimmt mit dem Wachsthum zu. Einige derselben sind in der Form den Vertiefun­
gen des P. Kingianum ganz ähnlich; die anderen erscheinen mehr ausgezogen, nicht selten 
nach hinten flach bogenförmig und schliesslich verlaufen andere wiederum über die Siphonal­
seite, wo sie weniger ausgetieft sind und einen flachen Sinus bilden.

Dimensionen.
Fig. 3 a Fig. 3 b, c Fig. 3d

Durchmesser.............................. . . . .  8 5 3,7
Höhe des letzten Umganges. . . . . . . 4 2 1,3
Breite desselben........................ . . . .  3,5 2 1,5
Nabeldurchmesser...................... . . . .  2 1 , 8 1,7

Ich bin auch fast überzeugt, dass die späteren Forscher die von T schernyschew  
bei dem Ssimsk-Hüttenwerk gesammelten Exemplare, von denen ein Theil in Fig. 2  a, b, c 
auf Taf. V abgebildet ist, auch als zu P. Lahuseni angehörig nachweisen werden. Alle 
diese Exemplare sind deformirt und fast stets zusammengedrückt. Nach ihrem Aussehen
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und Character der Umgänge stimmen sie mit den Ssakraarskischen ganz überein; aber die 
Schale der letzteren ist nur auf der Siplionalseite (Fig. 1 d) beobachtet worden, während bei 
den Ssimskischen Exemplaren die Schale von verschiedenen Theilen des Gehäuses erhalten 
ist. Die Anzahl der Furchen auf den Umgängen nimmt, wie schon bei der Beschreibung der 
Ssakmarskischen Exemplare gesagt worden ist, mit dem Wachsthum zu. Nach einem Bruch­
stück eines grossen Exemplars (Fig. 2 ä) ist die Anzahl der grossen Streifen oder Furchen 
auf dem Umgänge an 50. Zwischen solchen Furchen befinden sich feine Streifen, deren An­
zahl nicht auf allen Exemplaren und selbst nicht auf verschiedenen Theilen eines und desselben 
Exemplars dieselbe ist. Ausserdem vergrössert sich die Anzahl dieser feinen Streifen in 
der Richtung vom Nabel zur Siphonalseite durch das Erscheinen neuer Streifen von der 
hinteren Seite der von ihnen gebildeten Streifenbündel.

Auf den Ssimskischen und Ssakmarskischen Exemplaren bemerkt man nicht selten 
solche Einschnürungen, welche eine und dieselbe Lage haben.

Trotz aller Mühe und vorsichtiger Präparirung mehrerer Exemplare sind die Loben- 
linien gar nicht aufgedeckt worden.

Dimensionen der Ssimskischen Exemplare:
(Fig. 2 a) (Fig. 2 b) (Fig. 2 c)

I II III
Durchmesser................................... ........... » 29 24
Höhe des letzten Umganges........... ..............25(?) 16 13
Breite desselben............................. ........... 16 (?) » »
Nabeldurchmesser........................................ 6 (?) 2,25 2

Popanoceras Sobolewskyanum V erneuil.

Goniatites SobolewsJcyanus Verneuil, Geol. of Russia II, 572, pl. XXVI, f. 5.
Aganides SobolewsJcyanus (Vern.) d’Orbigny, Prodr. 116.
Ammonites Soboleivskyanus (Vern.) Giebel. Fauna d. Vorw., III, 484.
Goniatites SobolewsJcyanus (Vern.) E ichw ald , Lethaea, I, 1325.
Popanoceras SdbolcivsJcyanum (Vern.) Hyatt, Gen. of foss. Cepli., 338.
Gon. (Popanoceras) SobolewsJcyanus (Vern.) Krotow, Artinsk-Et., 200.
Gon. (Popanoceras) SobolewsJcyanus (Vern.) Krotow, Mdm. Com. Geol., VI, 473.

Die von mir untersuchten Exemplare des P. Sobolewskyanum stammen aus dem Sand­
stein in der Umgegend der Artinsk-Hütte und am Fl. Gr. Ik (Berg Chanysch).

Popanoceras Kingianum Vern.
(Taf. V, Fig. 8 a—d).

Goniatites Kingianus Verneuil, Geol. of Russia, II, 374, pl. XXVII, f. 5.
Aganides Kingianus (Vern.) d’Orbigny, Prodr. 116.
Ammonites Kingianus (Vern.) Giebel. Fauna d. Vorw. III, 450.
Goniatites Kingianus (Vern.) Eichwald, Lethaea ross. I, 1324.
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Popanoceras Kinginianum (Vern.) Hyatt, Gen. of foss. Ceph., 338.
Goniatites (Popan.) Kingianus (Vern.) Krotow, Artinsk-Et., 199.

Die äussere Gestalt des Gehäuses ist von V erneuil sehr gut beschrieben und abge­
bildet worden; aber die von mir untersuchten Exemplare zeigen einige Abweichungen im 
Bau der Lobenlinie. Bei einer Höhe des Umganges von 4 Mm. (Fig. 8  b) zerfällt der Si­
phonallobus durch den mit einem Einschnitt am Ende versehenen Medianhöcker in zwei 
zweispitzige Theile. Lateralloben 6 : der erste zweitheilig, der zweite gleichfalls, aber am 
Grunde mehr verbreitert; der dritte und die folgenden einfach. Die drei letzten Loben sind 
verhältnissmässig klein und flach. Die Lobenlinien sind bei Annäherung zum Nabel an den 
Lobenstellen schief nach vorn gerichtet. Die Sättel abgerundet und ihre Höhe nimmt vom 
Externsattel, dem höchsten unter denselben, in der Richtung zum Nabel allmählig ab. Bei 
einer Höhe des Umganges von 4,5 Mm. (Fig. 8  c.) bleibt der allgemeine Character der 
Lobenlinie derselbe, aber der zweite Laterallobus besitzt am Grunde 3 Zacken. Die be­
ginnende Dreitheilung zeigt sich auch am dritten Laterallobus; die anderen drei Loben sind 
einfach. Bei einer Höhe des Umganges von 5 Mm. (Fig. 8  d) verbreitert sich der zweitheilige 
erste Laterallobus in der Nähe seiner Basis, was der Verwandlung in einen vierzackigen 
Lobus vorangeht; der 2 te Laterallobus ist vierzackig, der 3te dreizackig, der 4te und 
die zwei folgenden einfach.

Nach der Beschreibung V ern eu il’s besitzen die beiden Theile, in welche der Siphonal­
lobus zerfällt, an ihrer Basis vier Zacken, ebenso wie der lte, 2te und 3te Laterallobus, obgleich 
beim dritten oft nur drei Zacken zu bemerken sind. Ausser diesen Loben hat V erneuil nur 
noch einen einfachen beobachtet. Die Lobenlinien sind von V erneuil nach der Grösse des 
Exemplars zu urtheilen von einem ungefähr 7 Mm. hohen Umgang abgebildet worden. Da 
die Complication der Loben mit dem 'Wachsthum der Umgänge ziemlich rasch vorschreitet 
(s. Fig. 8  b, c, d), so ist es leicht möglich, dass der Siphonallobus und die drei Lateralloben 
bei einer Umgangshöhe von 7 Mm. die Gestalt annehmen, wie sie V erneuil angezeigt hat, 
aber es ist kaum möglich, dass ausser diesen Loben nur noch ein einfacher erscheint. Hier 
ist anzunehmen: 1 ) dass das V ern eu il’sche Exemplar in Betreff der Lobenlinien eine indivi­
duale Abweichung oder Monstrosität darstellt, 2 ) die von mir und V erneuil beschriebenen 
Exemplare zwei verschiedenen Species angehören und 3) die auf dem V erneu il’schen Exem­
plar fehlenden zwei einfachen Loben in Folge ihrer geringen Grösse und anderer Ursachen 
nicht beobachtet worden sind. Das Letztere ist meiner Ansicht nach wohl am zulässigsten.

Dimensionen. Da V erneuil nur die Dimensionen eines einzigen Exemplars gegeben hat, 
so sind hier dieselben noch von einigen anderen des P. Kingianum verzeichnet worden:

I II (Fig. 8 a) III
Durchmesser..............................2 1  Mm. 1 2  11

Höhe des letzten Umganges . . 1 1  » 5,5 5
Breite » » » . . 6  » 4 3,9
Nabeldurchmesser.....................  2,5 <> 1,5 1,5
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Vorkommen. Sandstein der Artinsk-Stnfe des Berges Kaschkabasch beim Artinsk-Hütten- 
werk und des Berges Chanysch am Ik.

Fig. 30. Vergr.

Popanoceras sp. indet.

Im Kalkstein der Artinsk-Stufe beim Dorfe Kundrowka an derSsakmara ist das kleine 
Bruchstück eines Steinkernes von einem auf den Flanken flachen und auf der Siphonalseite 
abgerundeten Gehäuse gefunden worden. Auf diesem Bruchstück bemerkt man hin und

wieder die einzelnen Theile der Lobenlinien, nach 
welchen die beigefügte Zeichnung (Fig. 30) angefer­
tigt ist. Dieselbe ist als eine ganz genaue zu betrach­
ten. Der Siphonallobus, dessen Breite fast der Höhe 
gleich ist oder die letztere nur wenig übertrifft, zer­
fällt durch den mit einem Einschnitt am Finde verse­

henen Medianhöcker in zwei zweispitzige Theile; der erste Laterallobus ist dreitheilig, 
stellt aber den Anfang zur Verwandlung in einen vierzackigen dar; der zweite Laterallobus 
ist viertheilig, der dritte dreispitzig, ebenso wie der letzte der beobachteten Loben, dessen 
Zerschlitzung weniger deutlich ist. Die Sättel sind abgerundet und werden allmählig von den 
Externsätteln, als den höchsten angefangen immer kleiner.

Dimensionen. Die Dicke des Umganges 7,5 Mm; die Höhe desjenigen Theiles des letz­
teren, auf welchem die dargestellten Loben und Sättel erscheinen, 8,5 Mm.

Vergleichung. Die in Rede stehende Form nähert sich nach den Lobenlinien am meisten 
den oben beschriebenen Exemplaren des P. Kingianum. Bei dem weiteren Wachsthum der 
Umgänge der zuletzt genannten Art müssen diese Linien complicirter werden. Obgleich eine 
gewisse Complication derselben auch auf dem beschriebenen Bruchstück von Popanoceras 
beobachtet worden ist (der erste Laterallobus ist nicht zwei-, sondern dreitheilig; der vierte 
Laterallobus ist dreitheilig und dazu strebt auch der 4te einfache Lobus d e s /\ Kingianum), 
so müssten doch bei den verhältnissmässig grösseren Dimensionen des Gehäuses, welchem dieses 
Bruchstück angehört, die Lobenlinien noch complicirter erscheinen. (Vergl. z. B. mit der 
Lobenlinie des Verneuirschen Exemplars, dessen letzter Umgang eine Dicke von 5 Mm. 
erreicht). Daher kann das betreffende Bruchstück meiner Ansicht nach nicht zu P. Kingia­
num gehören.

Popanoceras Koninckianum V erneuil.

Goniatites Koninckianus V erneuil ,  Geol. of Russia, II, 373, pl. XXVI, f, 4. 
Aganides Koninckianus (Vern.) d’Orbigny, Prodr. 116.
Ammonites Koninckianus (Vern.) G iebel Fauna d. Vorw., III, 449. 
Goniatites Koninckianus (Vern.) Eichwald, Lethaea, I, 1324.
Popanoceras Koninckianum Hyatt, Gen. of foss. Ceph., 338.
Goniatites (Popan.) Koninckianus Krotow, Artinsk. Et., 199.
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Ich hatte bis jetzt keine Gelegenheit die Exemplare desP. Koninckianum zu untersuchen.

Popanoceras Krasnopolskyi n. sp.
(Taf. V, Fig. 10 a—1).

Das ellipsoidale, nahezu kugelige Gehäuse besteht aus umfassenden Umgängen von 
halbmondförmigem Querschnitt. Nabel sehr eng. Die jüngsten Umgänge sind auf den 
Flanken und auf der Siphonalseite etwas abgeflacht. Einschnürungen erscheinen selten, sie 
verlaufen in der Querrichtung ohne Ausbuchtungen zu bilden. Die auf einigen Exemplaren 
beobachteten Schalenspuren zeigen eine feine Sculptur, welche aus Querstreifen besteht. 
Die Lobenlinien werden mit dem Wachsthum der Umgänge sehr complicirt. Die ersten der­
selben sind nicht entdeckt worden. Bei einer Umgangshöhe von l 1/. Mm. hat die Lobenlinie 
den in Fig. 1 0 g angezeigten Character. Sie besteht aus dem tiefen und breiten Siphonal­
lobus, an dessen Grunde sich ein niedriger, mit einem breiten und flachen Einschnitt am 
Ende versehener Medianhöcker befindet. Zu beiden Seiten des Siphonallobus treten je 4 
kleine eckig abgerundete einfache Lateralloben auf, deren Grösse gegen den Nabel abnimmt. 
Die Sättel breit. Beim weiteren Wachsthum der Umgänge (Höhe 3 Mm., Fig. 10 h) wird 
der Medianhöcker höher, obgleich er kaum ein Drittel der Höhe des Siphonallobus erreicht. 
Die Lateralloben erscheinen tiefer, bleiben jedoch bedeutend weniger tief, als der Siphonal­
lobus. Die ersten Lateralloben werden am Grunde zweitheilig; die übrigen erscheinen als 
einfache. Bei der Umgangshöhe von3Y3 Mm. (Fig. 10«) wird der Medianhöcker noch höher; 
die Theile des Siphonallobus, in welche der letztere durch den Medianhöcker gespalten wird, 
zeigen eine schwache Einbuchtung, welche auf den Anfang der später sich entwickelnden 
Zweitheiligkeit dieser Theile hinweist. Die Lateralloben werden noch tiefer, der erste ist 
am Grunde zweitheilig, der zweite zerfällt in drei abgerundete in einander übergehende 
Theile, der 3te und 4teLobus sind einfach, schmal und genähert. Bei der Umgangshöhe von 
4 Mm. (Fig. 10 j) erreicht der Medianhöcker die halbe Höhe des Siphonallobus; die Basis des 
letzteren und der Lateralloben befindet sich fast in einem und demselben Niveau. Lateral­
loben 5. Die ersten zweitheilig, der 2 te dreispitzig, der 3te lanzettförmig, der 4te und 5te 
schmal, genähert und durch einen schmalen Sattel getrennt, welcher niedriger, als die zu­
nächst liegenden Sättel erscheint.

Auf Umgängen von ungefähr 6 — 7 Mm.(Fig. 1 0 A:) erreicht die Höhe des Medianhöckers 
mehr als die Hälfte der Tiefe des Siphonallobus, welcher durch denselben in zwei Theile 
zerfällt, die am Grunde zweispitzig erscheinen. Lateralloben 6 . Die ersteren sind etwas 
tiefer, als der Siphonallobus, zerfallen am Grunde durch einen schmalen und verhältniss- 
mässig hohen Secundär-Sattel in zwei Theile, von welchen der erste zweitheilig ist, und der 
zweite durch eine schwache Einbuchtung nur auf die entstehende Zweitheiligkeit hinweist. Der 
2te und 3teLobus sind dreitheilig, wobei der mittlere Zacken länger als die Seitenzacken er­
scheint. Der 4te Lobus ist lanzettförmig, der 5te und 6 te sind einander genähert, durch einen im

Memoires de l'Acad. Iinp. d. sc. VII Serie. 10
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Vergleich zu den zunächststehenden Sätteln sehr niedrigen Sattel getrennt und bilden gleichsam 
einen zweitheiligen Lobus. Schliesslich zeichnen sich die Lobenlinien bei einer Umgangshöhe 
von 9— lOMrn. (Fig. 1 0 Q von dem vorhergehenden Umgänge durch folgende Merkmale aus: 
1 ) der zweite von denjenigen Theilen, in welche der erste Laterallobus durch denSecundär- 
sattel zerfällt, erscheint ebenfalls zweizackig und in Folge dessen besteht die Basis dieses 
Lobus aus 4 Zacken; 2) Der vierte Laterallobus ist in zwei Zacken getheilt, obgleich seine 
Gestalt auf die allernächste Verwandlung in einem dreizackigen hinweist. Auf der umbo- 
nalen Seite (CI) befinden sich dem Anscheine nach zwei kleine abgerundete Loben (von den­
selben ist nur einer beobachtet worden), welche durch einen ebensolchen Sattel verbunden 
sind. In den Umgängen aller untersuchten Altersstufen berühren sich nicht die Scheidewände.

Bei Untersuchung der allmähligen Entwickelung der Lobenlinien bemerkt man: 1 ) dass 
der Medianhöcker allmählig grösser wird; 2 ) der erste Laterallobus eine paarige Differenzi- 
rung darstellt, erst in zwei, dann in 4 Theile zerfallend; 3) der dritte und die folgenden 
(ausser den zwei letzten) Lateralloben sich nach einander in dreizackige verwandeln1);
4) die 2 letzten Loben einfach bleibend, in den immer späteren Lobenlinien sich mehr und 
mehr einander nähernd und durch einen allmählig kleiner werdenden Sattel verbunden sind, 
so dass den zwei Loben der jungen Suturen gleichsam ein zweitheiliger Lobus der 
Lobenlinien auf erwachsenen Umgängen entspricht.

I (Fig. 10 u, b). II (Fig. 10 (/). III (Fig• io <?,/).
Vorletzt. Umg. Vorletzt. Umg

Durchmesser............................. . . . . 22 Mm. ? 9,25 7,5 4,5
Höhe des letzten Umganges . . . . . . 11 8 5 4 2

B re i te ...................................... . . . . 16,5 11 7,5 7 4
Nabeldurchmesser..................... . . . .  1 , 2 1 0 , 6 0.5 0,5

Vergleichung. Die dem P. Krosnopolskyi am nächsten stehende Form ist die Waagenina 
(Popanoceras) subinterrupta Krotow. Das Gehäuse der letzteren zeichnet sich durch die 
abgeflachten Flanken und Siphonalseite, wie auch durch die gröberen Querstreifen aus. 
Krotow hat die Lobenlinien nur auf einem kleinen Exemplar seiner Species untersucht. 
Bei einem Durchmesser von 7 Mm. hat er eine Lobenlinie beobachten können, welche dem 
Character des Siphonal- und Laterallobus nach gleichsam eine mittlere Stellung zwischen 
den Lobenlinien unserer Form in Fig. 10h und Fig. 10Ä einnimmt. Der Hauptunterschied 
besteht, abgesehen von den Details in der Gestalt der Loben, in der Anzahl der Lateralloben, 
die bei der letzteren Art 4, bei P. subinterruptum 5 beträgt. Bei einem Durchmesser von 
ungefähr 12 Mm. bleiben die Theile des Siphonallobus bei P. Krosnopolskyi noch einfach, 
bei der K rotow ’schen Art dagegen sind siezweitheilig; die zwei letzten Loben der ersteren

1) Bei verhältnissmässig grossen Umgängen nehmen i scheinlich der Zerschlitzung der Zacken in 3 Theile 
die Zacken eine lanzettförmige Gestalt an, welche wahr- I vorangeht.
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Form sind einander genähert, was beiP. subinterruptum nicht beobachtet wird, bei welchem 
der zweite Laterallobus nach der Zeichnung zu urtheilen, viel tiefer als der erste ist.

Vorkommen. Artinsk-Schichten (Sandsteine) an der Tschussowaja (unterhalb des Kl. 
Waschkur) und an dem Ik.

Popanoceras sp. indeterm. (aff. Parkeri H eilprin.)
(Taf. V, Fig. 5 a—c).

Einem einzigen Bruchstück nach sind die Umgänge des Gehäuses auf den Flanken und 
der Siphonalseite flach gewölbt. Die äussere Form des Gehäuses ist wahrscheinlich dem Ge­
häuse des Popanoceras Krosnopolskyi und P. subinterruptum sehr ähnlich. Die Sculptur ist 
nicht bekannt. Unter den Lobenlinien kann man folgende Elemente beobachten: 1) den in 
zwei zweizackige Theile durch den Medianhöcker gespaltenen Siphonallobus; 2) zwei auf 
jeder Seite auftretende Lateralloben, von denen der erste zweizackig und der zweite drei­
zackig erscheint; auch ist zum Theil der dritte Lobus zu sehen, der, wie es scheint, dem 
zweiten ähnlich ist; die übrigen Loben sind nicht beobachtet worden; 3) Sättel abgerundet, 
zungenförmig; ihre Grösse nimmt vou dem Externsattel, dem höchsten unter denselben all- 
mählig ab. Die Lobenlinien berühren sich nicht.

Dimensionen. Die Breite des Bruchstückes, die ungefähr die Breite der Umgänge er­
reicht, ist =  14 Mm.

Vergleichung. Wie schon oben bemerkt wurde, ist nach der äusseren Form des Gehäuses 
die beschriebene Art dem P. Krasnopolskyi sehr ähnlich, von welchem sie sich vielleicht 
durch stärkere Abflachung der Siphonal- und Flanken? — Seiten auszeichnet; die Lobenlinien 
aber, welche bei beiden Formen bei gleichen Dimensionen des Gehäuses einengleichförmigen 
Character besitzen, unterscheiden sich bei der beschriebenen Art durch verhältnissmässig 
grössere Einfachheit: z. B. bei einer Breite der Umgänge von 14 Mm. erscheint der erste 
Laterallobus der letzteren Form zweitheilig (Fig. 5 c), bei P. Krasnopolskyi dagegen vier­
theilig (Fig. 10/).

Vielleicht gehören die betrachteten Formen zu Pr. subinterruptum Krotow, aber diese 
Frage kann einstweilen nicht entschieden werden, da die Lobenlinien und die Gestalt der 
grossen Exemplare der letztgenannten Form noch nicht bekannt sind. Die grösste Aehnlich- 
keit aber besitzt das beschriebene Exemplar mit Ammonites (Popanoceras) Parkeri H eil­
prin aus Texas in Nord-Amerika, welcher auch nach einem Bruchstück beschrieben worden 
is tJ). Soweit es die erhaltene äussere Form des Gehäuses der Ural’schen und amerikanischen Ex­
emplare und ihre Lobenlinien (vergl. die Abbildung von H eilp rin  Fig. 2  und Fig. 5 c, 
Taf. V) anbetrifft, kann man beide Arten identificiren, aber das amerikanische Exemplar ist 1

1) H eilprin . Proceed. of the Acad. of Nat. Sc. of Philadelphia, 1884,1, 53, fig. 1 a. 2.
10*
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kleiner und hätte wahrscheinlich beim Anwachsen bis zur Grösse desüral’schen Exemplars 
complicirtere Lobenlinien.

Popanoceras sp. indeterm. (aff. Jazwae Krotow).
(Taf. V, Fig. 9 a—d).

Das Gehäuse besteht aus umfassenden Umgängen mit flachconvexen Flanken und ab­
gerundeter Siphonalseite. Die grösste Breite der Umgänge befindet sich ungefähr in der 
Mitte ihrer Höhe. Der Nabel ist fast oder ganz geschlossen. Bei jungen Exemplaren ist die 
Höhe der Umgänge geringer als die Breite, bei älteren — umgekehrt.

Auf dem grösseren Exemplar zeigt der Steinkern die Spuren derSculptur, und nament­
lich Querstreifen oder feine Furchen, welche auf der Siphonalseite einen flachen Sinus oder 
einen schwachen nach hinten gerichteten Bogen bilden. Die Lobenlinien sind nicht deutlich

zu beobachten. Die beigelegten Zeichnungen (Fig. 31) sind mit gros­
ser Mühe (unter dem Mikroskop bei von verschiedenen Seiten fallen­
dem Lichte) aufgenoramen worden; für die Genauigkeit derselben kann 
ich aber nicht einstehen. Jedenfalls weisen sie auf die Angehörigkeit 
der beschriebenen Art zu Popanoceras hin. Die obere Zeichnung stellt 
einen Theil der Lobenlinie eines grossen Exemplars (Fig. 9 a, b, 
Taf. Y) bei einer Umgangshöhe von 7 Mm. dar; die untere einen Theil 

der Lobenlinie eines kleinen Exemplars (Fig. 9 c, d, Taf. V) bei einer Umgangshöhe von 
3 Mm.

Dimensionen. (Fig. 9 a, b). (Fig. 9 c, d).
i. II.

Durchmesser........................... . . 18 7
Höhe des letzten Umganges . . . 11 4
Breite » » » . . 9,5 5

Vergleichung. Es ist möglich, dass die in Rede stehende Form zu Waagenina Jazwae 
Krotow gehört. Die Streifen oder Furchen auf der Siphonalseite dieser Form bilden nach 
der Zeichnung zu urtheilen keinen Sinus, aber vielleicht entsteht der letztere nur auf den 
grösseren Umgängen. Die verglichenen Formen weichen nach ihren Lobenlinien bedeu­
tend mehr von einander ab, aber die letzteren treten, wie auf dem K rotow ’schen, so auch 
auf meinen Exemplaren sehr undeutlich auf. Wenn es sich später herausstellen sollte, dass 
die von Krotow und mir angeführten Lobenlinien richtig sind, so werden beide Formen als 
selbständige Arten zu betrachten sein.

Vorkommen. Sandstein der Artinsk-Stufe an der Uswa (zwischen den Felsen Nawisschij 
Kamen und Maloje Brewno).
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Popanoceras Romanowskyi n. sp.
(Taf. V, Fig. 6 a, b).

Goniatites sp. indeterm. K arp in sk y . Verli. d. Min. Ges. St. Petersb, 1883, XVIII, 216.

Bei sehr vorsichtiger Behandlung mit Salzsäure der von mir schon erwähnten (Ein 
Hinw. über das York. v. Permo-Carbon inDarwas) Exemplare, treten die Lobenlinien deut­
lich hervor und gestatten nachzuweisen, dass die Popanoceraten vonDarwas eine neue Form 
darstellen. Das Gehäuse derselben ist stark deformirt, hat aber allem Anschein nach eine 
ellipsoidale Form und besteht aus stark umfassenden Umgängen mit flachconvexen Flanken 
und abgerundeter Siphonalseite. Der Nabel ist sehr klein, fast geschlossen. Auf dem Stein­
kerne des Gehäuses sind stellenweise Einschnürungen zu bemerken. Spuren der Sculptur 
sind nicht vorhanden.

Die Lobenlinie besteht bei einer Umgangshöhe von 1 0  Mm. (Fig. 6  a) aus: 1 ) einem 
breiten durch den am Ende mit einem Einschnitt versehenen Medianhöcker in zwei Tlieile 
gespaltenen Siphonallobus, dessen beide Tlieile am Grunde zweizackig endigen; 2) drei 
Lateralloben, welche in drei Zacken getheilt sind und 3) abgerundeten Sätteln. Bei einer 
Umgangshöhe von 5 Mm. (Fig. 6  b) entspricht die Anzahl der Loben der oben angeführten, 
aber der 2 te und 3te Laterallobus erscheinen als einfache, wobei der zweite eine derartige 
lanzettförmige Form annimmt, welche der Zerschlitzung der Loben in drei Zacken vorangeht.

Dimensionen. Da die Exemplare verdrückt sind, kann man die Dimensionen nur annähernd 
bezeichnen:

i ii

Durchmesser................................... 21 8

Höhe des letzten Umganges . . . .  11 5
Breite .............................................. 10 »

Vergleichung. Die Dreitheiligkeit aller Lateralloben, welche den P . Romanowskyi charac- 
terisirt, wird bei wenigen Popanoceraten, wie z. B. bei P. (Stacheoceras) mediterranmn 
Gemm., P. (Stacheoc.) Karpinskyi Gemm. beobachtet, aber abgesehen von der etwas ab­
weichenden Gestalt der Loben und Sättel, ist ihre Anzahl bei den letzteren Arten viel 
grösser. So z. B. beträgt die Anzahl der Lateralloben bei einem jungen von G em m ellaro 
abgebildeten Exemplar vonP. mediterranwm (Taf. VII, Fig. 11— 13) sieben, bei P. Roma­
nowskyi dagegen sind wie bei kleineren, so auch bei ungefähr zweimal grösseren Exemplaren 
drei Lateralloben vorhanden. Dreitheilige Lateralloben erscheinen auch bei P. antiquum 
Waagen und zwar sind solcher acht auf einem grossen Exemplar; eine derartig anwachsende 
Anzahl der Loben kann man aber bei P. Romanoioskyi nicht erwarten, wenn die Exemplare 
desselben die Grösse des W aagen’sehen erreichen. Die grösste Aehnlichkeit hat die be­
schriebene Form bei gleicher Umgangshöhe mit P. (Stacheoceras) pygmaeum Gemm., aber 
die beiden Theile des Siphonallobus erscheinen bei der letzteren Art als einfache.
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Vorkommen. Die untersuchten Exemplare erhielt ich von Prof. Romanowsky und sie 
stammen aus einem grossen Blockstück, welches in Darwas gefunden wurde.

Goniatites sp. indeterm. K arp insky. Verb. d. Min. Gesellscli. IX, Taf. XII, Fig. 20, 21.
Goniatites sp. indeterm. K rotow . Artinsk. Et. 20.

Das in einer kieselig-thonigen Concretion aus dem Sandstein der Artinskstufe in der 
Nähe der Ausmündung des Kleinen Sürjan in den Grossen gefundene Exemplar, welches in 
der obencitirten Abhandlung beschrieben worden ist, wurde zur Bestimmung der Loben- 
linien zerschlagen. Der ganze letzte Umgang und ein kleiner Theil des vorletzten erwiesen 
sich als Wohnkammer. Die Anzahl aller Umgänge der untersuchten Exemplare beträgt, wie 
es scheint, sechs. Die Involubilität derselben nimmt mit dem Wachsthum etwas zu. Der 
fünfte Umgang (bei einer Höhe von 2 , 1  Mm.) umfasst den vorhergehenden auf % seiner 
Höhe, die gleich 1,4 Mm. ist.

Die Lobenlinie ist undeutlich; bei einer Umgangshöhe von ungefähr 2,8 Mm. besteht 
sie aus einfachen, länglichen, abgerundeten Loben und Sätteln, welche in der beigelegten 
Zeichnung abgebildet sind (Fig. 32).

Popanoceras (?) sp. indeterm.

Fig. 32. Vergr.

Die allgemeine Form des Gehäuses, die Dimensionen der Wohn­
kammer und der Character der Lobenlinien, welcher dem der jungen 
Popanoceras Umgänge entspricht, veranlassen mich die in Rede ste­
hende Art zu dieser Gattung zu rechnen.

Popanoceras subinterruptum Krotow.

Waagenia subinterrupta Krotow. Artinsk. Et. 205, Taf. I, Fig. 25— 28. 
Waagenina subinterrupta Krotow. M6m. Com. Geol. VI, 475.

Popanoceras Koswae Krotow.

Waagenia Kosivae Krotow. Artinsk. Et. 206, Taf. I, Fig. 29— 31.

Popanoceras Jazwae Krotow.

Waagenia Jazwae Krotow. Artinsk. Et. 208, Taf. I, Fig. 32— 33. 
Waagenina Jazwae Krotow. Mem. Com. G6ol. VI, 475.

Diese drei K rotow ’schen Arten sind von mir nicht untersucht worden.
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Nachträgliche Bemerkungen über die Popanoceraten.

Leider ist es mir nicht gelungen die Entwickelung der Popanoceraten vor dem Sta­
dium zu beobachten, dem die in Fig. 10,9 , Taf. V abgebildete Lobenlinie angehört. Auf 
Grund der, der kugeligen Form sich nähernden Anfangskammer, könnte man annelmien, 
dass die Popanoceraten, gleich den meisten Formen, welche zu den Arcestiden gerechnet 
werden, eine den L a tise lla ten  entsprechende embryonale Entwickelung darstellen. In den 
untersuchten Grenzen der Popanoceraten-Stadien erscheinen diese Formen den mittleren 
Entwickelungsstadien der Arcesten sehr ähnlich, aber sie gleichen in dieser Beziehung nicht 
weniger dem Megaphyllites Mojs., wobei die äussere Form des Gehäuses einiger Popanoce­
raten (s. Fig. 9 a, Taf. Y) an die triasischen Megaphylliten auffallend errinnert. Die letz­
teren gehören aber nach B ranco’s Untersuchungen zu den A ngustisellaten . In Folge 
des Mangels an Daten kann ich die Beziehungen zwischen den erwähnten Formen nicht 
untersuchen, glaube aber bemerken zu können, dass vielleicht die späteren Untersuchungen 
anchweisen würden, dass die Popanoceraten unter den Latisellaten solche Formen darstellen, 
welche den Megaphylliten unter den Angustisellaten analog sind, und zwar ähnlich, wie wir 
das schon bei den Medlicottien und Sageceraten gesehen haben. Nach der Länge der Wohn- 
kammer sind, wie bekannt, die Popanoceraten den Arcestiden und nicht den Megaphylliten 
ähnlich. Der Richtung der Siphonaldüten zu Folge sprechen die Popanoceraten, gleich dem 
Gastrioceras, wie schon oben erwähnt wurde, nicht zu Gunsten der Eintheilung der Animo- 
neen in Retrosiphonata und Prosiphonata. Bei einigen Popanoceraten bleiben die Siphonal­
düten, wie es scheint, auch bei ganz grossen Exemplaren (z. B. P. Sobolewskyamm) nach 
hinten gerichtet; bei anderen haben die Siphonaldüten auch eine ziemlich lange vordere 
Fortsetzung (P. Krasnopolskyiy, schliesslich sind, wie es scheint, bei einigen Arten die Si­
phonaldüten der grossen Exemplare nach vorn gerichtet (Stacheoceras Darae Gemm., Stach. 
Karpinskyi Gemm., St. Benedictum Gemm.). Wahrscheinlich hängt die Veränderung der 
Richtung der Siphonaldüten bei den Popanoceraten mit dem Verschwinden des Einschnittes 
am Ende des Medianhöckers zusammen.

Soviel ich beobachten konnte, können die oben beschriebenen Popanoceraten in zwei 
grosse Gruppen getheilt werden. Zu einer derselben gehören P. Soboletvskyanus, P. La­
hmem, P. Kingianum u. a . ; zu der anderen: P. Krasnopolskyi, P. subinterruptum u. s. w. Der 
Hauptunterschied zwischen denselben besteht in der Form der jungen Gehäuse, welche bei 
den Arten der ersten Gruppe eine discoidale Form haben und aus wenig umfassenden Um­
gängen gebildet sind (Fig. 3 d, Taf. V); die Arten der zweiten Gruppe haben ein kugeliges 
Gehäuse mit umfassenden Umgängen. Bei den Popanoceraten der ersten Gruppe bleibt die 
discoidale Form des Gehäuses stets auch bei grossen Exemplaren, wenn die Umgänge sich 
umfassen; die Popanoceraten der zweiten Gruppe behalten dagegen oft die kugelige Form 
auch bei grossen Individuen (Taf. V, Fig. 5 a, b; Fig. 10«, b); aber in anderen Fällen wird 
das Gehäuse der Individuen discoidal (Fig. 9«, b). Zu der zweiten Popanoceraten-Gruppe
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gehören, wie es scheint, alle Formen, welche von Krotow unter der Bezeichnung Waagenina 
und von Gem m ellaro als Staclieoceras beschrieben worden sind, und ebenso die triasischen 
Popanoceraten der Arktisch-Pacifischen Provinz, der Pandschab’sche P. antiquum und P. 
Parkeri aus Texas. Wenn die späteren Untersuchungen nachweisen werden, dass der ange­
führte Unterschied in den Jugendstadien der beiden Popanoceraten-Gruppen noch in Beglei­
tung von anderen Abweichungen zu beobachten ist, z. B. im Entwickelungscharacter der 
Lobenlinien, so wird die Eintheilung der Popanoceraten in zwei Gattungen oder Untergat­
tungen vollständiger begründet werden. Die Merkmale, die bis jetzt zur Unterscheidung des 
Staclieoceras oder der Waagenina von Popanoceras angeführt werden, scheinen mir der An­
sicht von M ojsisovics zuwider, nicht genügend zu sein, um selbstständige Gattungen zu 
unterscheiden.

F A M .  I N D E T E R M .

T h a la s s o c e r a s  Gemmellaro.

Goniatites (Haan) P h il l ip s  (p.), Geol. of Yorkshire, 1836, II, p. 236, pl. XX, fig. 33 a. 35, non fig. 32a. 34. 
Goniatites (Haan) Brown (p.), Illustr. of the Foss. Concli. of Gr. Britain, 1849, 28. XXI, fig. 1—3. 
Aganides (Montf.) (p.) d’Orbigny, Prodr. de pal. strat., 1850, I, 114.
Ammonites (Br. p.) G iebel Fauna d. Vorw., III, 484.
Dimorphoceras H yatt (p.), Genera of foss. Cephal., 331.
Thalassoceras G em m ellaro, Fauna dei caleari c. Fusulina della valle d. f. Sosio. 1887, p. 69.

Thalassoceras Gemmellaroi n, sp.

(Taf. IV, Fig. 3a—cl).

Das kleine Gehäuse besteht aus umfassenden ziemlich rasch anwachsenden Umgängen 
mit parabolischem Querschnitt; die grösste Breite erreichen sie am Nabel, welcher sehr 
klein, fast geschlossen ist. Die Schale ist scheinbar glatt, aber unter der Lupe kann man 
Längs- oder Spiralrippchen unterscheiden. Ausserdem sind auch stellenweise sehr schwache 
querverlaufende Anwachsstreifen beobachtet worden, die wahrscheinlich bei besserem E r­
haltungszustände der Schale deutlicher zu sehen sind. Nach einem kleinen Exemplar zu 
schliessen, welches, wie mir scheint, zu dieser Species gehört, ist die Richtung dieser Strei­
fen dieselbe, wie bei den anderen Thalassoceras-Arten mit einem Sinus auf der Siphonalseite.

Die Lobenlinien, ausser dem Siphonallobus, jederseits aus einem Laterallobus und 
zwei Sätteln bestehen. Der Siphonallobus ist sehr breit und zerfällt durch einen schmalen 
Medianhöcker in zwei breite gezähnte Theile, welche bei einer Höhe der Umgänge von 
6  Mm. - 6  Zähnchen (Fig. 3 c; die beiden äussersten kaum bemerkbar) und bei 4 Mm. 
Höhe — 4 Zähnchen aufweisen (Fig. 3 d). Die Höhe des Medianhöckers nimmt, wie in
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Fig. 3d, c zu sehen ist, mit dem Wachsthum zu. Der Laterallobus, dessen Breite die Höhe 
übertrifft, ist am Grunde in 5 Zähnchen getheilt, von welchen das dem Nabel zunächstlie­
gende sehr klein ist. Die Externsättel schmal, oben abgerundet; die Lateralsättel breit, 
verhältnissmässig flach bogenförmig.

Dimensionen. i. II.

Durchmesser............. .. . . . . 11 6

Höhe des letzten Umganges. . 6 4
Breite des letzten Umganges . 6 4
Durchmesser des Nabels. . . . 1 0,5
Höhe des vorl. Umganges. . . 3 —

Vergleichung. Nach der Form gleicht das Gehäuse des Thalassoceras Gemmellaroi am 
meisten dem Th. Phillipsi Gemm., zeichnet sich aber vorzüglich durch die sogenannte 
Längsstreifung und einfachere Lobenlinie aus, welche weniger gezähnt ist und einen zwei­
ten Laterallobus, wie bei der Sicilianischen Form, nicht darstellt. Es ist jedoch zu bemerken, 
dass beim Auffinden von grösseren Exemplaren der Urarschen Form, die Lobenlinie compli- 
cirter erscheinen könnte. Der mittlere unter den Einschnitten, welche die Zähnelung des 
ersten Laterallobus von Th. Phillipsi bilden, ist im Yerhältniss zu den anderen grösser, 
wodurch dieser Lobus durch denselben in zwei gezähnte Hälften getheilt wird; eine solche 
Zweitheilung des Laterallobus ist bei Th. Gemmellaroi nicht vorhanden. Der Sculptur nach 
nähert sich die in Rede stehende Form dem Th. subreticulatum Gemm., unterscheidet sich 
aber ausser den weniger complicirten Suturen durch den Querschnitt der Umgänge. Nach 
den Lobenlinien steht Th. Gemmellaroi dem Th. varicosum Gemm. am nächsten; der letz­
tere unterscheidet sich jedoch durch die Form des Gehäuses (Querschnitt der Umgänge) und 
auch durch die Sculptur.

Auffallend ist auch die Aehnlichkeit von Thalassoceras mit den Goniatiten der Gattung 
Dimorphoceras H y a tt, welche von Gemm ellaro mit Recht nachgewiesen wurde und zwar 
besonders mit G. Looneyi Phi 11. (Geol. of Yorkshire, II. p. 236, pl. XX). Unter dieser Be­
zeichnung hat P h illip s  solche Exemplare abgebildet, welche, wie das schon Brown be- 
mekt hat, zwei Arten angehören, deren Lobenlinien und Querschnitt der Umgänge in Fig. 3 4  

und Fig. 35 (Taf. XX), abgebildet sind. Die letztere Form (Fig. 35) müsste eher zu Tha­
lassoceras gerechnet werden1).

1) Bronwn unterscheidet: Goniatites Looneyi(Illustr. 
foss. conch. Brit. 28, XXI, fig. I—3 =  G. Looneyi Phi 11. 
(p.) Geol. Yorksh. XX, fig. 33, 35) und Gon. discrepans 
(111. f. c. Brit., 28, XXI, fig. 8, 15 =  G. Looneyi P h ill. 
p. Geol. Yorksh. XX, fig. 32, 34). Der erstere gehört zu 
Thalassoceras, der letztere stellt Dimorphoceras dar.

Memoires de l'Acad. Imp. d. sc. YII Serie.

Nach G em m ellaro’s Untersuchungen zu urtheilen, 
durchläuft Thalassoceras in seiuer Entwickelung das 
Dimorphoceras-Stadium. Die Lobenlinien des jungen 
Exemplars von Thal, microdiscus Gemm. sind fast ganz 
den Suturen von Dimorphoceras diserepans Brown ähn­
lich.

11



82 A. K a r p i n s k y . Ueber  die Ammoneen der  A rtinsk -S tufe

Vorkommen.. Das in Fig. 3, Taf. IV dargestellte Exemplar von Thalassoceras Gem- 
mdlaroi fand ich beim Zerschlagen eines Sandsteinstückes von Kaschkobasch (Umg. der 
Artinsk-Hiitte), in welchem ausserdem Exemplare von Gastrioceras Jossae eingeschlossen 
waren. Ein anderes unvollständiges Exemplar fand sich im Artinsk’schen Kalksteine bei 
Kundrowka an der Ssakmara. Dieses Exemplar wird in meiner Abhandlung (Verh. der 
Min. Ges., IX, S. 268) unter der Bezeichnung Ceratites erwähnt. An demselben Orte ist 
noch ein anderes kleines Exemplar (II) gefunden worden.

Thalassoceras sp, indet.

Goniatites sp. indeterni. K arp in sk y . Ein Hinweis über das Vorkommen von Permo-Carbon in Darwaz.
Verb, der Min. Gesell. XVIII, 217.

Unter den Ammoneen, welche in Darwaz gefunden wurden, ist in meiner oben citirten 
Abhandlung eine Form beschrieben worden, auf welche sich folgende Bemerkung bezieht: 
«dass die äusserst flache Gestalt ihres Gehäuses tlieils dadurch entstanden ist, dass das 
letztere verdrückt ist». Dieses Exemplar wurde zerschlagen und zur Aufdeckung der Loben- 
linien präparirt, welche zwar nicht sehr deutlich zu beobachten sind, aber ganz unverkenn­
bar nach dem Typus der Thalassoceras- Suturen mit ausgeprägter ceratitenartiger Zähnelung 
der Loben gestaltet sind. Daher muss man annehmen, dass diese Art zur Gattung Thalasso­
ceras gehört und die flache Gestalt des Gehäuses, wie auch der Kiel auf der Siphonalseite in 
der That durch Verdrückung entstanden sind.

P a r a c e lt i t e s  Gemmellaro.

Paraceltitcs G em m ellaro , Fauna d. calcari c. Fusulina d. Sosio, 1887, p. 75.

Paraceitites (?) sp. indeterm.

(Taf. IV, F ig. 7).

Ein unvollständiges Exemplar, welches in den Artinsk-Schichten bei der Ssimsk-Hütte 
gefunden worden ist, gehört vielleicht zu derselben Ammoneen-Gruppe, zu welcher die von 
Gem m ellaro unter der Bezeichnung Paraceltites Hoefferi beschriebene Form gebracht 
wird.

Das Ural’sche Exemplar stellt ein Gehäuse dar, welches aus langsam anwachsenden 
und wenig umfassenden Umgängen mit breitem Nabel besteht. Der Querschnitt der Um­
gänge ist, wie es scheint, parabolisch; die Nabelwände, welche sich mit den Flanken durch 
abgerundete Kanten verbinden, fallen gegen den Nabel steil, fast senkrecht ab. Die Seiten­
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flächen der Umgänge sind mit zahlreichen (bis 40 auf jedem Umgänge) einfachen, abge­
rundeten Kippen bedeckt, welche nach hinten ausgebogen sind. Auf die Siphonalseite über­
gehend behalten die Rippen ihre nach vorn geneigte Richtung bei, verschwinden aber sehr 
rasch. Sie sind auch auf der Nabelwand nicht zu sehen, indem sie auf der Nabelkante mit 
abgerundeten Enden schwinden.

Dimensionen. Der grösste Theil der Dimensionen ist in Folge des unvollständig erhal­
tenen Exemplars nur annähernd angegeben.

Durchmesser................................ 32 Mm.
Höhe des letzten Umganges. . . .  12 »
Durchmesser des Nabels.............  12 »

Vergleichung. Die Verwandtschaftsverhältnisse der in Rede stehenden Form können in 
Folge des ungenügenden Erhaltungszustandes des Exemplars nicht genau festgestellt werden, 
um so mehr als die Sicilianischen Exemplare des P. Hoefferi eine geringere Grösse besitzen. 
Zu dem grössten Exemplar gehört der Theil des Umganges, welcher in Fig. 10, Taf. VII 
in G em m ellaro’s Werk abgebildet ist. Dieser Umgang erinnert an die Ural’sche Form, 
zeichnet sich aber durch einen anderen Verlauf der Rippen aus (am Nabel sind die Rippen 
nach hinten und nicht nach vorn gerichtet, wie bei der Ural’schen Form) und ebenso durch 
den verhältnissmässig breiteren Nabel, dessen Durchmesser bei P. Hoefferi stets die Höhe 
des Umganges übertrifft.

Vorkommen. Der Fundort der beschriebenen Form ist oben erwähnt worden.

Prof. S tuckenberg  J) hat im Artinsk’schen Sandstein, unweit der Artinsk-Hütte zwei 
neue Goniatites-Arten gefunden, die noch nicht beschrieben sind.

b Krotow, Artinsk. Et., 200.
11*
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NACHTRAG.

Die vorliegende Arbeit war bereits abgeschlossen, als ein sehr interessanter Nachtrag 
zur ersten Lieferung des Werkes von Gemraellaro (La fauna dei calcari con Fusulina etc. 
Appendice, 1888) erschien. Ausser der Beschreibung einiger neuen Formen und Ergänzun­
gen zu den in der ersten Lieferung beschriebenen, enthält dieses «Appendice» die Beobach­
tungen über die Unterschiede des Waagenoceras von Cyclolobus, Stacheoceras von Popano- 
ceras und Adrianites von Agathiceras.

Die hier angeführten Merkmale, durch welche sich Stacheoceras von Popanoceras aus­
zeichnet, sind, meiner Ansicht nach, nicht von grosser Bedeutung. Die angestellte Verglei­
chung der Lobenlinien zeigt, dass sie einen übereinstimmenden allgemeinen Character 
besitzen und noch ähnlicher einander wären, wenn zur Vergleichung des Popanoceras mit 
weniger differenzirter Lobenlinie oder die inneren Umgänge derselben Formen gedient 
hätten, d. h. jüngere Exemplare, bei welchen in einem gewissen Stadium der Entwickelung 
die Loben unzweifelhaft als zwei- und dreifachgezähnte erscheinen. Ein Beispiel der Com- 
plication der Lobenlinie bei Stacheoceras ist auf Taf. V, Fig. 10 g— l abgebildet.

Der Unterschied zwischen den erwähnten Gattungen, welcher in der Grösse der Wohn- 
kamraer besteht, die bei Popanoceras den letzten Umgang und bei Stacheoceras lV2 Umgänge 
einnimmt, kann zugelassen werden, da nach Gem m ellaro bei Stacheoceras Darae und St. 
pygmaeum die Wohnkammer nur ein wenig grösser ist als der letzte Umgang, während bei 
dem Ural’schen Popanoceras Lahuseni die Wohnkammer, ohne ihren vorderen abgebrochenen 
Theil, 1% Umgänge einnimmt.

Derartige Bemerkungen könnte man auch in Bezug auf die anderen von Gemmellaro 
angeführten Unterschiede des Stacheoceras von Popanoceras machen. Auf diese Weise schei­
nen, wie schon früher erwähnt worden ist, die Merkmale, welche bis jetzt zur Unterschei­
dung des Stacheoceras Gemm. (oder Waagenina Krot.) von Popanoceras angeführt wurden,
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nicht genügend zu sein um Stacheoceras als selbstständige Gattung zu trennen; dessen un­
geachtet bleibt die Frage über diese Trennung bis zur genaueren Untersuchung der Ent­
wickelung dieser Formen unentschieden, worüber schon S. 80 erwähnt wurde.

In Betreff der Unterschiede der Lobenlinien von Agathiceras und Aclrianites muss 
bemerkt werden, dass zu richtigen Schlussfolgerungen eine Vergleichung der Entwickelung 
dieser Linien bei beiden Formen nothwendig ist. Bei Mangel an Material ist die Verglei­
chung an denjenigen Adrianiten auszuführen, welche nach den Lobenlinien, Habitus und 
Sculptur sich den typischen Agathiceraten nähern. Bei den letzteren werden drei Lateral­
loben und bei den Adrianiten 4— 7 (bei Adrian, isomorphus vielleicht 8) angenommen. 
Die zur Vergleichung mit Agathiceras Suessi am meisten geeignete Form ist, wie ich glaube, 
Adrian, ensifer, bei welchem nur 4 Lateralloben vorhanden sind, und der Nabelsattel, wie 
es scheint, eine ebensolche Gestalt hat, wie bei Ag. Suessi (vergl. Gernmeilaro, Fauna dei 
calcari etc., tav. VI, fig. 3 ed 13). Ein ganz anderes Ansehen hat die Lobenlinie auf der 
Nabelwand und neben derselben bei allen Goniatiten und Ammoniten, welche sich durch 
zahlreiche Loben auszeichnen.

Es ist hier beiläufig zu bemerken, dass bei Adrian, isomorphus der Medianhöcker eine 
dem Agathiceras (Gemmellaro, Appendice, tav. B , fig. 7) eigene Form besitzt; bei Agath. 
anceps dagegen, wie bei den Adrianiten (Gemmellaro, fase. 1, tav. VII, fig. 22. Siehe 
die Anmerkung über den Medianhöcker S. 64).
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GEOLOGISCHE SCHLUSSFOLGERUNGEN.

Aus dem Obigen ist zu ersehen, dass in den Ablagerungen der Artinsk-Stufe am West- 
Abhänge des Urals an 35 Ammoneen-Formen gefunden worden sind. Das Auftreten einer 
so verhältnissmässig grossen Menge eigenartiger Formen in den erwähnten Ablagerungen 
lässt unwillkürlich annehmen, dass sie als Vertreter einer Migrationsfauna erscheinen, welche 
aus einem mehr oder weniger entfernten Gebiet in die gegenwärtig das Vorland des Urals 
darstellende Gegend eingewandert sind. Zu einem derartigen, nach den bis jetzt bekannten 
Daten folgerichtigen Schlüsse ist Suess in seinem classischen Werke «Antlitz der Erde» 
(II, S. 316, 319) gelangt. Das Studium der Entwickelung der Artinsk’schen-Arten beweist 
jedoch, dass die zahlreichen denselben verwandten Ammoneen-Formen in demselben Becken 
der vorangegangenen Carbon-Periode auftraten, in welchem die Carbon-Ablagerungen un­
mittelbar von den Artinsk’schen überlagert wurden. So ist z.B. oben nachgewiesen worden, 
dass die Medlicottien, Propinacoceraten und Parapronoriten sich durch Umwandlung in ver­
schiedene Richtungen aus den Pronoriten entwickelt haben, deren Auftreten in den oberen 
Carbon-Ablagerungen des Urals längst bekannt war. Noch weniger Anlass ist vorhanden 
die Gastrioceraten, welche auch in den oberen Carbon-Ablagerungen des Urals (G. Marianum), 
und anderer Gegenden des ausgebreiteten russischen Carbonfeldes (G. russiense, G. cf. Listen) 
gefunden wurden, als eingewanderte Formen zu betrachten. Die erste Form steht dem ver­
breitetesten Artinsk’schen G. Jossae so nahe, dass sie mit grosser Wahrscheinlichkeit als 
Stammform desselben betrachtet werden kann. Ein Agathiceras, der dem Ag. Uralicum sehr 
nahe verwandt, wenn nicht mit demselben identisch ist, wurde auch im oberen Kohlenkalk des 
Urals gefunden. Der gegenwärtig entdeckte und zwar in geringer Anzahl von Exemplaren 
aus den Artinsk’schen Ablagerungen vorhandene Thalassoceras ist in den Carbonablagerungen 
des Urals nicht nachgewiesen worden, aber eine sehr nahe stehende Form hat P h illip s aus 
den Carbon-Schichten von Yorkshire (Gon. Looneyi, p., Geol. of. Yorkshire, tab. XX, f. 33,35, 
non f. 32, 34) beschrieben. Es bleiben fast nur noch die Popanoceraten nach, deren aller­
nächste Vorläufer weder in den Carbonablagerungen des Urals oder überhaupt in Russland,
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noch in den Ablagerungen anderer Länder bekannt sind. Vielleicht stellen die Popanoceraten 
eingewanderte Formen dar, aber jedenfalls wird das Studium der Anfangsstadien der Ent­
wickelung dieser Formen ihre nahen Beziehungen zu den bekannten Carbon-Arten aufklären.

Nach Allem dem scheint es mir, dass die Ammoneen-Fauna der Artinsk-Stufe (oder 
wenigstens die meisten dieser Formen) autochthonen Ursprungs ist und sich aus den Goniatiten 
entwickelt hat, wrelche in demselben Becken (aber in einer anderen Gestalt) in der vorange­
gangenen oberen Carbonepoche lebten.

In der untenfolgenden Tabelle A sind diejenigen Ammoneen der Artinsk-Stufe ange­
führt, welche in mehr oder weniger nahen Beziehungen zu den am Ural auftretenden Car­
bonformen stehen. Sind die letzteren in den Ablagerungen dieser Gegend nicht angetroffen 
worden, so werden die zunächst verwandten Goniatiten der Carbonablagerungen anderer 
Länder angeführt.

T a b e lle  A .

Artinsk’sche Ablagerungen.

Pronorites praepermicus. . . . 
Pronorites postcarbonarius . .
Parapronorites tenuis.............
Parapronorites latus 
Parapronorites Mojsisovicsi. . 
Medlicottia Orbignyana . . . .
Medlicottia artiensis.............
Medlicottia sp. indet...............
Medlicottia Karpinskyana. . . 
Propinacoceras Sakmarae . . .
Gastrioceras Jossae................
Paralegoceras Tschernyschewi
Agathiceras uralicum.............
Thalassoceras Gemmellaroi . .

Carbonische Ablagerungen.

Pronorites cyclolobus
var. uralensis.

Gastr. Marianum
(P. iowense. N. Amerika). 

Agath. cf. uralicum
(Goniatites Looneyi. England).

Diese Tabelle zeigt unter Anderem, dass in den Artinsk-Schichten und dem unterlagern­
den oberen Carbonkalkstein (vielleicht mit Ausnahme des Agathiceras uralicum) keine einzige 
gemeinsame Form gefunden worden ist. Die anderen Angaben über das Vorkommen der 
Carbonammoneen in der Artinsk-Stufe sind als irrthümlich anzunehmen.
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Wie wir weiter unten sehen werden, sind alle anderen einander ähnlichen Ammoneen- 
faunen nicht älter als die Fauna der Artinsk-Stufe und die letztere entspricht ungefähr dem­
jenigen geologischen Moment, in welchem, wenigstens auf dem grössten Theile der Erdober­
fläche, die ersten höherstehenden Ammoneen (d. h. die sogenannten Ammoniten) auftreten.

Wenden wir uns jetzt zur Vergleichung der Ammoneen der Artinsk-Ablagerungen

Tal

D a r w a s . U r a l. S i c i 1 i e n.

1. P ron orites praeperm icus 1. P ro n o r ite s  praeperm icus Karp.
Karp.

2. P ro n o r ite s  p ostcarbon arius Karp.
3. P arapronorites ten u is Karp.
4. P arapronorites la tu s Karp.

Parapronorites Konincki Gemm.

5. P arapronorites M ojsisov icsi Karp.
Sicanites Mojsisovicsi Gemm. 
Sicanites sp.

6. M edlicott|ia O rbignyana Vern. M ed lico ttia  T rautschold i Gern; 
Medlicottia Yerneuili Gemm.

7. M ed lico ttia  a r tie n s is  Gruen. Medlicottia Marcoui Gemm.
8. M ed lico ttia  K arpinskyana Krot. Medlicottia bifrons Gemm.
9. M ed lico ttia  sp. indet. Medlicottia Schopeni Gemm. 

Propinacoceras Beyrichi Gemm. 
Propinacoceras Galilaei Gemm.

2. Propinacoceras Darwasi Karp. 10. Propinacocera,s Sakm arae Karp. Propinacoceras affine Gemm. 
Daraeilites Meeki Gemm.

11. G astr ioceras Jossae Yern. Gastrioceras Waageni Gemm.
12. G astrioceras Suessi Karp. Gastrioceras sosiense Gemm.
13. G astr ioceras sp. indet. Gastrioceras Zitteli Gemm.
14. G astrioceras N ik itin i Karp. Gastrioceras Roemeri Gemm.
15. G astr ioceras Fedorow i Karp. Glyphioceras Meneghini Gemm.
16. P ara leg o cera s T schernyschew i Karp. Glyphioceras gracile Gemm.

3. A g a th icera s  uralicum 17. A gath iceras uralicum  Karp. Agathiceras Suessi Gemm.
Karp. 18. A gath iceras K rotowi Karp. Agathiceras anceps Gemm. 

Agathiceras tornatum Gemm.
19. A gath iceras S tuckenbergi Karp. Adrianites elegans Gemm.

Adrianites insignis Gemm. 
Adrianites ensifer Gemm.
Adrianites Kingi Gemm.
Adrianites Distefanoi Gemm. 
Adrianites isomorphus Gemm. 
Adrianites craticnlatus Gemm. 
Adrianites affinis Gemm.
Adrianites Haueri Gemm.
Adrianites (Hoffmannia) Hoffmanni * 
Adrianites (Hoffmannia) Burgensis * 
Doryceras fimbriatum Gemm. 
Doryceras Stuckenbergi Gemm.
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mit ähnlichen Versteinerungen aus anderen Ländern, welche schon in der Einleitung ange­
führt worden sind.

In der unten folgenden Tabelle B  sind die Listen der Formen aller Faunen angeführt, 
welche der Artinsk’schen ähnlich sind; die mit den Artinsk’schen identischen Arten sind 
durch Sperrschrift und die ähnlichen durch Cursivschrift angegeben worden.

S a l t - R a n g e . D j u 1 f a. Texas.

liscus plicatus Waag, 
iiscus carbonarius Waag.

cottia primas Waag, 

cottia Wynnei Waag.

eras (?) Hauerianum de Kon.

Hungarites djulfensisTAbich. 
Otoceras ? intermedius Abich. 
Otoceras ? tropitus Abich. 
Otoceras ? trochoides Abich. 
Otoceras ? peasoides Abich.

Gastrioceras Abichianum Moell.

Memoires de l ’Aca,d. Imp. d. sc. VII Serie. 12
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D a r w a a . U r a l. S i c i 1 i e n.

4. Popanoceras Romanowskyi Karp.

20. Popanoceras
21. Popanoceras
22. Popanoceras
23. Popanoceras
24. Popanoceras
25. Popanoceras
26. Popanoceras
27. Popanoceras
28. Popanoceras
29. Popanoceras
30. Popanoceras
31. Popanoceras

L ahusen i Karp. 
Sobolewskyanum  Yern. 
K oninckianum  Yern. 
K ingianum  Vern. 
sp. iudet.
K rasnop olskyi Karp. 
sp. indeterm . (aff. Parkeri). 
subinterruptum  Krot. 
Koswae Krot.
Jazwae Krot.
sp. indet. (aff. Jazwae).
(?) sp. indet.

5. Thalassoceras sp. indet. 32. T h alassoceros G em m ellaroi Karp.

33. P a r a c e ltite s  (?) sp. indet.

34. G on iatites n. sp.
35. G on ia tites  n. sp.

Clynolobus Telleri Gemm. 
Popanoceras multistriatum Gemm.

| Popanoceras Moelleri Gemm. 
Popanoceras clausum Gemm. 
Popanoceras scrobiculatum Gemm. 
Stacheoceras mediterraneum Gemm. 
Stacheoceras Tietzei Gemm. 
Stacheoceras Karpinskyi Gemm. 
Stacheoceras globosum Gemm. 
Stacheoceras Diblasii Gemm. 
Stacheoceras perspectivum Gemm. 
Stacheoceras Gaudryi Gemm. 
Stacheoceras Gruenewaldti Gemm 
Stacheoceras pelagicum Gemm. 
Stacheoceras Darae Gemm. 
Stacheoceras Benedictum Gemm. 
Stacheoceras pygmaeum Gemm. 
Waagenoceras Mojsisovicsi Gemm. 
Waagenoceras Stachei Gemm. 
Waagenoceras Nikitini Gemm. 
Hyattoceras Geinitzi Gemm. 
Hyattoceras turgidum Gemm. 
Hyattoceras Gümbeli Gemm. 
Hyattoceras (Abichia) Abichi Gemm. 
Thalassoceras Phillipsi Gemm. 
Thalassoceras subreticalatum Gemm. 
Thalassoceras microdiscus Gemm. 
Thalassoceras varicosum Gemm. 
Paraceltites Hoeferi Gemm. 
Paraceltites Halli Gemm. 
Paraceltites Münsteri Gemm. 
Paraceltites plicatus Gemm. 
Brancoceras pygmaeum Gemm. 0

Aus dieser Tabelle ist unter Anderem zu ersehen, dass alle fünf in einem zufällig ange­
troffenen Gesteinsstück gefundenen Darvvas-Formen, ungeachtet der Entfernung von 1800 
Kilom., welche Darwas vom Ural trennt, eine ausserordentliche Aehnlichkeit mit den Artinsk’- 
schen zeigen. Von diesen Formen erscheinen zwei mit den Ural’schen identisch und eine 
derselben als sehr nahestehend. Die Darwas-Ablagerungen kann man direct zur Artinsk- 
Stufe rechnen.

Die in Sicilien gefundenen Ammoneen sind den Ural’schen weniger ähnlich, aber ihr 
allgemeiner Character erscheint mit Ausnahme einiger Arcestiden als ein vollständig Artinsk’- 1

1) An den Genusbestimmungen G em m ellaro’s der Sicilianischen Ammoneen ist in der Tabelle B nichts 
geändert worden.
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S a l t - R a n g e . D j u 1 f a. Te x a s .

1

J

oinoceras antiquum Waag.

Fopanoceras Parkeri Heilpr.

Miobus Oldhami Waag, 
rotes priscus Waag.

scher. Eine von den Sicilianisclien Ammoneen halte ich für identisch mit einer Ural’schen 
(Medlicottia Traittscholdi =  M. Orbignyana); zwei Arten stehen einander sehr nahe (Gastrioce- 
ras sosiense — G. Snessi; Agathiceras Suessi — Ag. uralicum) und 8  andere Formen erinnern 
sehr andieüral’schen Arten. Als wesentlichste Abweichung der Sicilianischen Fauna erscheint 
das Auftreten der complicirten Arcestiden (Cyclolobus oder Waagenoceras und Hyattoceras), 
welche auf dem Ural gar nicht bekannt sind. Ausserdem erscheinen in Sicilien viele von 
den dieser Gegend und dem Ural gemeinsamen Gattungen als complicirtere Formen.

Alles das weist vielleicht darauf hin, dass die Sicilianische Fauna etwas jüngeren Ur­
sprungsist, als dieUral’sche, obgleich sie, wie ich hier noch einmal wiederhole, derArtinsk’- 
schen sehr nahe steht. Andererseits ist es möglich, dass der angeführte Unterschied durch 
chorologische Ursachen hervorgerufen wird. Die complicirten Arcestiden könnten z. B.

12*
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nur den südlicheren Gebieten angeboren*). Diese Frage wird wahrscheinlich in Betracht der 
verhältnissmässig grossen Veränderlichkeit der Ammoneen bei ihrer horizontalen Verbrei­
tung erst beim Vergleich der Fauna der anderen wirbellosen Thiere Siciliens mit den Ar- 
tinsk’schen entschieden werden.

Es muss auch bemerkt werden, dass der Zwischenraum, welcher den Sicilianischen 
Fundort der permo-carbonen Ammoneen vom Ural trennt, ein viel grösserer ist als der vom 
Ural undDarwas und daher könnte auch die grössere Abweichung der Sicilianischen Formen 
von den Ural’schen, bei der Gleichalterigkeit der in Rede stehenden Ablagerungen aller 
dieser Gebiete leicht erklärt werden.

Eine derartige Erklärung wäre für die Ammoneen-Fauna von Salt-Range schwer an­
zuwenden, da dieses Gebirge von dem Fundort der Darwas-Ammoneen (von den so zu sagen 
mit den Ural’schen indentischen) im Ganzen nur ungefähr 650 Kilometer entfernt ist, aber 
trotzdem unterscheiden sich alle Pandschab’schen Ammoneen von den Ural-Darwas’schen. 
Dank der ausgezeichneten W aagen’schen Monographie der Versteinerungen aus dem Pro- 
ductus-limestone von Salt-Range konnte Tschernyschew die indischen Brachiopoden mit 
den Artinsk’schen vergleichen. Die Resultate seiner Untersuchungen (Mem. du Com. Geol., III, 
Vs 4) zeigen, dass die Artinsk-Stufe mit dem Middle-Productus-limestone parallelisirt werden 
kann, und dass auf diese Weise die ammoneenführende Upperdivision des Productus-Kalkes 
von Pandschab zu einem höheren geologischen Horizont gehört.

Eine derartige Schlussfolgerung erscheint auch in Bezug auf die Ablagerungen von 
Djulfa am zulässigsten. Alle bisher aus dieser Gegend bekannten Ammoneen treten einst­
weilen ausschliesslich nur in dem genannten Gebiete auf, wobei hier zum ersten Male solche 
Ammoneen-Typen (von Abich als Ceratiten beschrieben) angetroffen wurden, welche nirgends 
in den paläozoischen Schichten anderer Länder gefunden worden sind, aber in den triasischen 
Ablagerungen (Hungarites, Otoceras) erscheinen. Als eine der Artinsk’schen Art verhältniss­
mässig nahestehende Form erscheint nur Gastrioceras Abicliianum (Goniatites striatus Abich 
non Sow.; vergl. diese Form mit G. Feclorowi).

Die Anzahl der anderen Evertebraten, in den Ablagerungen von Djulfa, die sich 
mit den Pandschab’schen und Artinsk’schen als gleichartige erwiesen haben, ist einstweilen 
zu gering um auf dieselben hin eine Vergleichung dieser Ablagerungen anzustellen. Es 
ist viel wahrscheinlicher, dass sie sich nicht nur jünger als die Artinsk’schen Schichten, 
sondern auch als der indische obere Productus-Kalk ausweisen werden.

Es bleiben noch die Ablagerungen von Texas zu erwähnen übrig. Der in denselben 
gefundene Ammonit {Popanoceras Parkeri) stellt eine dem Artinsk’schen Pop. sp. ind. sehr 
nahestehende Form dar. Die Ablagerungen selbst rechnet Prof. H eilp rin  zum Carbon, 
aber die den genannten Popanoceras begleitenden Versteinerungen gehören zu den noch 1

1) Die Gattungen Cyclolobus, Arcetes u. s. w. finden I Ablagerungen, so auch in der Trias. In der arctischen 
sieb in den südlichen Gebieten, wie in den paläozoischen I Trias sind diese Arcestiden auch nicht vorhanden.
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nicht bestimmten Arten von Zaphrentis, Phillipsia, Bellerophon, Conularia, Chonetes und 
Productus d. h. zu Gattungen, deren Arten auch das Permo-Carbon characterisiren. Da 
die Popanoceraten bis jetzt nicht in anderen Ländern in Ablagerungen gefunden wurden, 
welche älter als das Permo-Carbon sind (in welchem sie die gewöhnlichsten Ammoneen- 
Formen darstellen), so müssten meiner Ansicht nach die Ablagerungen von Texas eher zum 
Permo-Carbon gerechnet werden.

Die untenfolgende Tabelle C. zeigt in anschaulicher Weise die wahrscheinlichste Zu­
sammenstellung, wie der obenerwähnten Ablagerungen, so auch einiger anderen parallelen, 
aber keine Ammoneen-Reste führenden Schichten. Ein besonderes Interesse haben unter 
den letzteren die Ablagerungen von Nebraska, des Gailthalgebirges in Tyrol, auf Spitzber­
gen, in Australien, ebenso die Uebergangsablagcrungen unter den productiven Steinkohlen­
schichten in dem Rothliegenden in West-Europa (Saarbrücken, Böhmen, Harz, Frank­
reich etc.) und Nord-Amerika (Upper barren coal mesures). (Siehe Tab. C )').

Der grösste Theil der Ablagerungen, auf welche die Bezeichnung Permo-Carbon an­
gewandt wird, wird in dieser Tabelle als intermediäre Ablagerungen zwischen dem Carbon- 
und Perm-System betrachtet. Aber wie bekannt, bezeichnet man diese Zwischenlagerungen 
direct als unterpermische oder obercärbonische. Obgleich sich die Frage hier oft nur auf 
die verschiedene Bezeichnungsweise bezieht, d. h. auf einen Umstand von ganz nebensäch­
licher Bedeutung, werde ich diese Frage in aller Kürze besprechen, da eine unrichtige oder 
mangelhaft motivirte Anwendung von Bezeichnungen sehr oft unerwünschte Folgen nach 
sich zieht. Bevor ich zur allgemeinen Betrachtung der Frage über das Permo-Carbon über­
gehe, will ich zuerst Einiges über die Stellung der Artinsk-Ablagerungen vorausschicken.

Im Jahre 1874 habe ich nachgewiesen, dass die Artinsk-Stufe eine Ablagerung bildet, 
welche unmittelbar auf die Sedimente des carbonischen Systems folgt, ferner, dass sie ausser 
den carbonischen und ausschliesslich der Artinsk-Stufe angehörenden Formen, auch Vertreter 
der permischen Fauna führt und daher Uebergangsablagerungen darstellt, welche im östli­
chen Tlieile des europäischen Russlands die typischen Sedimente des carbonischen und per­
mischen Systems verbinden. Diese Ansicht theilten nachher auch fast alle russischen Geolo­
gen, unter Anderen Krotow, Tschernyschew  u. a., welche sich eingehend mit den Un­
tersuchungen im Verbreitungsgebiet der Artinsk-Schichten beschäftigt hatten; aber später 
wurde die Zugehörigkeit der letzteren zu den un terperm isehen  Ablagerungen erklärt. 
Die Anwendung dieser die Artinsk-Schichten mit dem typischen Rothen Todtliegenden paralle- 
lisirenden Bezeichnung erscheint mir für die ersteren wenig entsprechend. Mit einer der­
artigen Vergleichung könnte man nur in dem Falle einverstanden sein, wenn es sich erwiesen 
hätte, dass bei Feststellung der Characteristik des permischen und carbonischen Systems 
noch gar keine Lücke zwischen den Ablagerungen dieser beiden Systeme vorhanden war; 
dann konnte man in der That alle unmittelbar auf die oberen carbonischen Ablagerungen 1

1) Ueb. d. Permo-Carbon in Fergana (Kokan) siebe Romanowsky’s «Mat. z. Geologie v. Turkestan» II.
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folgenden Sedimente mit diesen oder jenen Schichten der unterpermischen Abtheilung ver­
gleichen. Es ist aber wohl bekannt, dass die erwähnte Lücke schon vorhanden war, als das 
permische System aufgestellt wurde; selbige wurde erst später mehr oder weniger ausge­
füllt und zwar ausschliesslich mit solchen Sedimenten, welche (ausser den neu entdeckten), 
früher in das carbonische System aufgenoramen wurden. Bei der künstlichen Eintheilung in 
Systeme kann man freilich diese Zwischenschichten (welche zur Zeit der Aufstellung der 
Systeme noch gar nicht bekannt waren) in verschiedenen Ländern mit grösserer oder ge­
ringerer Willkür bald zum höherfolgenden (permischen), bald zum tieferliegenden (carbo- 
nischen) System rechnen. Dem Wesentlichen nach wäre die Zuzählung dieser Zwischen­
schichten zu dieser oder jener künstlichen Abtheilung nicht von Wichtigkeit, aber die 
verschiedenen Ansichten in dieser Beziehung, welche mit der für sie aufgestellten Bezeich­
nung Perm o-C arbon nicht verschwunden sind, könnten sehr nachtheilig wirken, indem sie 
den Character und die zutreffenden Vergleichungen der Ablagerungen in verschiedenen 
Gegenden verkehrt darstellen würden. Sobald wir uns von der Ansicht lossagen, dass die 
gegenwärtige chronologische Gliederung der sedimentären Bildungen ihr natürliches System 
darstellt, so wird die Bedeutung einer solchen Gliederung hauptsächlich nur darin bestehen, 
uns vermittelst einer Parallelisirung der nach ihrer Bildungszeit nahe stehenden Sedimente, 
zur Orientirung in der Masse des vorhandenen factischen Materials zu verhelfen. Wenn 
wir aber alle carbon-permischen Ablagerungen, zu welchen den carbonischen ausserordent­
lich nahestehende Sedimente gehören, mit den unmittelbar an den Zeclistein anschlies­
senden Horizonten des Rothliegenden in eine unterpermische Abtheilung zusammen vereini­
gen, so kann man nicht umhin eine solche Vereinigung als eine wider den Vortheil eines 
künstlichen Systems gerichtete zu betrachten.

Als die verschiedenen sedimentären Systeme aufgestellt wurden, galten sie fast in allen 
Fällen als scharf von einander getrennt, indem sonst die früher herrschende Hypothese über 
dieKataklismen, durch welche die für die entsprechenden Perioden characteristischen Faunen 
und Floren vernichtet wurden, nicht am Platze gewesen wäre. Bei einer solchen Hypothese 
erschien die Eintheilung der sedimentären Bildungen in Systeme als eine natürliche. Später, 
als die Uebergangsablagerungen, in Folge der Entdeckung neuer Sedimente oder der ge­
naueren Untersuchung der schon bekannten Ablagerungen, nacligewiesen wurden, hat man 
solche Sedimente mit paläontologischem Uebergangscharacter bald zu dem höherfolgenden, 
bald zu einem älteren System gebracht. Wie schon oben bemerkt wurde, ist bei der künst­
lichen Eintheilung der Sedimentgesteine ein solches Verfahren nicht von Bedeutung; es 
bleibt nur zu wünschen, dass in diesem Falle die Uebergangsschichten nicht mit den typi­
schen Ablagerungen des Systems verwechselt werden. Meiner Ansicht nach dürfte man im 
Interesse der Wissenschaft nicht die Zwischenschichten, welche ihrem paläontologischen 
Character nach ebenso gut zu dem einen, wie zu dem anderen System gehören, unbedingt in 
einem derselben unterbringen, sondern müsste sie einfach als Uebergangsschichten zwischen 
diesen Systemen bezeichnen. Es würden dadurch durchaus keine Schwierigkeiten entstehen
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und die Differenzen unter den Autoren, welche ihre Untersuchungen in verschiedenen Län­
dern anstellen, ausgeglichen werden. Ausserdem herrscht auch kein bestimmtes einförmiges 
Princip zur Unterbringung der Uebergangsschichten in ein jüngeres oder älteres System. 
Wie schon oben bemerkt wurde, ist nach Aufstellung des permischen Systems die Zusammen­
setzung desselben von den deutschen Gelehrten durch eine Abtheilung der früher als car- 
bonische Ablagerungen betrachteten Sedimente mit einer gemischten carbon-permischen 
Flora vervollständigt worden. Die Uebertragung dieser Schichten (z. B. im Saarbrücken’- 
schen Becken, in Böhmen und auf dem Harz) fand dadurch statt, dass in denselben die ersten 
Vertreter der permischen Flora erscheinen. Indessen wird auf Grund des Auftretens einer 
ziemlich grossen Anzahl von Carbon-Formen in den Pilton-Schichten nicht für zweckmässig 
gehalten diese Schichten aus dem Devon in das Carbon zu übertragen1). Die deutschen 
Geologen stellen die rhätischen Ablagerungen zur Trias, während der grösste Theil der 
französischen und italienischen Gelehrten sie zum Jura (Lias) rechnet. Die Tremadoc’schen 
Schiefer, welche einen bestimmten Uebergangscharacter zwischen den primordialen und 
untersilurischen Ablagerungen zeigen, werden von den Geologen (welche mit Recht die 
ersteren in ein besonderes System trennen) zu den oberen cambrischen gestellt, während 
man die denselben dem Anscheine nach entsprechenden Sedimente Russlands und Schwedens 
dem Untersilur zurechnet.

Diese Beispiele genügen, um zu zeigen, dass gar kein bestimmtes Princip in Bezug 
auf die Gruppirung der einen Uebergangscharacter besitzenden Sedimente,herrscht.

Betrachten wir jetzt diese Frage etwas ausführlicher in Bezug auf die Sedimente, 
welche die typischen carbonischen und permischen Ablagerungen trennen. Hierbei muss 
bemerkt werden, dass uns aus den permischen Schichten überhaupt und namentlich aus 
den unterpermischen eine so geringe Anzahl fossiler mariner Organismen bekannt ist, dass 
die Schlüsse, welche auf denselben basiren, späterhin nicht genau zutreffen könnten. Die 
Betrachtungen, welche unten folgen, dienen dazu um bei unseren gegenwärtigen Kenntnissen 
zu einer richtigeren Schlussfolgerung zu gelangen. Die Frage über die Stellung des Permo- 
Carbons gehört zu denjenigen, deren selbst zeitweilige Lösung aus vielen Gründen sehr 
wünschenswerth ist. In den Gebieten, in welchen die carbonischen und permischen Sedi­
mente zu allererst untersucht worden sind, bilden bekanntlich die marinen Ablagerungen 
die untere Abtheilung der ersteren (den sogenannten Bergkalk und seine Aequivalente) und 
die obere der letzteren (den Zechstein). Folglich könnten die eine gemischte Fauna führen­
den Ablagerungen, welche aus den für den Kohlenkalk und Zechstein characteristischen 
Vertretern besteht, mit den obercarbonischen (productiven) oder unterpermischen (Roth- 
liegendes) parallelisirt und schliesslich als Uebergangsablagerungen zwischen den erwähn­
ten Systemen betrachtet werden (Ablagerungen, die der Lücke, welche ohne Zweifel bei 
Aufstellung dieser Systeme vorhanden war, entsprechen).

1) So viel ich weiss hat D ew alque sich zuerst zu Gunsten der Zuzählung der Pilton’schen Ablagerungen 
zum carbonischen System ausgesprochen.
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Was die Parallelisirung der eine gemischte Fauna führenden Ablagerungen mit den 
obercarbonischen Schichten anbetrifft, so gestatten sie nicht alle bisher bekannten Data 
mit einander zu vergleichen. In den marinen Schichten, welche den productiven Ablage­
rungen untergeordnet sind und an einigen Punkten West-Europa’s (z. B. in England, 
Schlesien und Polen), wie auch in Nord-Amerika auftreten, finden sich zusammen mit neuen 
Formen nur Carbon-Arten. Auf diese Weise herrschte, gleichzeitig mit der obercarboni­
schen (productiven) Flora eine marine Fauna, welche einen bestimmten Carbon-Character 
besitzt. Dieselben Data dienten auch zur Vergleichung des russischen obercarbonischen (Fusu- 
linen-) Kalkes und seiner marinen Aequivalente *) mit der oberen Abtheilung des carboni- 
schen Systems. Zu dieser Schlussfolgerung gelangt man auch beim Studium der Sedimente 
des Donetz-Beckens, wo das in seiner Art einzige Zusammenauftretcn des productiven und 
Bergkalk-Typus beobachtet wird.

Die Folgerung, dass für die Zugehörigkeit der permo-carbonischcn Ablagerungen oder 
eines Theiles derselben zur Obercarbon-Abtheilung nicht genügende Gründe vorhanden 
sind, wird auch dadurch bestätigt, dass überall, wo diese Ablagerungen zusammen mit den 
obercarbonischen auftreten, die ersteren auf die letzteren folgen, z. B. im östlichen Theile 
des europäischen Russlands bedecken die Artinsk-Ablagerungen den Fusulinen-Kalk und im 
Gailthalgebirge Tyrols liegt das Permo-Carbon auf dem oberen Horizonte (Obere Farnen- 
zone) der productiven Sedimente.

Betrachten wir jetzt die Frage, ob die permo-carbonischen Sedimente mit den typi­
schen unterpermischen d. h. mit dem Rothliegenden parallelisirt werden können. Schliesst 
man das Permo-Carbon aus, welches die Reste der obercarbonischen und permischen Floren 
zusammen führt und von vielen deutschen Geologen, freilich ganz bedingungsweise, mit dem 
Rothliegenden vereinigt wird, indem sie es als untere Abtheilung des letzteren betrachten, 
so ersehen wir, dass die typische permische Ablagerung, deren paläontologischer Character 
hauptsächlich durch das Vorhandensein der Reste der unterpermischen Flora sich auszeich­
net, in zwei Unterabtheilungen getheilt werden kann2). Zu der oberen derselben gehört 
derjenige Theil des Rothliegenden, welcher mit der unteren Abtheilungen des Zechsteins 
parallelisirt werden kann (G einitz). Daher nöthigen uns die bisher bekannten Fakta 
zuzulassen, dass die marinen Sedimente , welche mit dem oberen Theile des Rothliegenden 
synchronisch sind, eine ausschliesslich permische Fauna einschliessen.

Ich glaube, dass es nicht riskirt sein würde vorauszusetzen, dass die marinen Abla­
gerungen, welche mehr der unteren Abtheilung des Rothliegenden entsprechen, entweder

1) Zum B.. einige Schichten von Sumatra (Roemer 
Palaeont. XXVII, 1), von Timor (B eyrich. Abh. Acad. 
Wiss. Berlin, 1864, 61), von China (K ayser in Richtho- 
fen’s «China»), von Ussuri-Gebiet (T schernyschew . 
Bull. Com. G6ol. VII, 357), von West-Sahara (S tä ch e , 

Memoires de l ’Acad. Imp. d. sc. VII Serie.

Denkschr. Acad. Wien. XLVI) u. s. w.
2) Die localen Eintheilungen des Rothliegenden, 

welche in verschiedenen Gegenden Deutschlands oft 
nicht einander entsprechen, werden nicht berücksich­
tigt.
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durch eine permische Fauna oder eine gemischte carbonpermische characterisirt sein 
müssten, in welcher letzteren aber die Vertreter der unmittelbar folgenden permischen 
Fauna vorherrschend auftreten. Auf diese Weise entsteht unbedingt die Folgerung, dass die 
Ablagerungen des Permo-Carbons, in welchem die Carbon-Arten der Thiere bedeutend 
über die permischen vorherrschen, wie z. B. die Artinsk-Stufe, denjenigen continentalen 
(Süsswasser-) Ablagerungen entsprechen, welche durch das gemeinsame Auftreten von Resten 
der Carbon- und Permflora characterisirt werden. In denjenigen Gegenden, in welchen 
die batrologischen Verhältnisse beobachtet werden konnten, zeugen sie ebenfalls zu Gun­
sten der Stellung der in Rede stehenden Sedimente zwischen den productiven Ablagerun­
gen und dem Rothliegenden, z. B. im Gailthaler Gebirge. Am Westabhange des Urals 
liegen die Artinsk-Schichten unter pflanzenführenden Ablagerungen und zwar deren, vor­
züglich nicht in den unteren Horizonten auftretenden Pflanzen mit solchen aus dem deut­
schen Rothliegenden die grösste Aehnlichkeit zeigen.

Obgleich es bekannt ist, dass die Entwickelung der marinen Organismen und der Con- 
tinentalbewohner fast unabhängig von einander vor sich geht und z. B. die Abwechselung 
der continentalen Floren der der marinen Faunen garnicht entsprechen könnte, scheint des­
senungeachtet in dem gegebenen Falle eine ähnliche annähernde Uebereinstimmung, wenig­
stens für die carbonische und permische Flora West-Europa’s vorhanden zu sein1).

Die Pflanzenwelt bildet jedoch ein weniger brauchbares Material zur Aufstellung der 
universalen chronologischen Eintheilungen der Sedimente, als die Reste der marinen Orga­
nismen. Zu einer solchen Annahme kann man auf theoretischem Wege gelangen, aber sie 
bestätigt sich auch durch unmittelbare Beobachtungen. Die in West-Europa angestellten 
Versuche auf Grund der Landpflanzen chronologische Abtheilungen zu fixiren, führten 
nicht selten bei Anwendung dieser Vorkommnisse in anderen Gebieten zu Resultaten, die 
weder mit den nach marinen Thierresten aufgestellten Abtheilungen, noch mit der batrolo­
gischen Stellung der betreffenden Schichten übereinstimmten. Gegenwärtig wird der grösste 
Theil der Geologen darin Übereinkommen, dass die Aufstellung der universalen chronologi­
schen Abtheilungen entweder ausschliesslich auf marinen oder richtiger pelagischen Thier­
formen beruhen muss, oder wenigstens bei der Characteristik dieser Abtheilungen die letz­
teren eine vorherrschende Bedeutung besitzen müssen 2).

1) Die gleichzeitige Veränderung der marinen und con­
tinentalen organischen Welt kann wahrscheinlich (und 
zwar in einer, im geologischen Sinne kurzen Zwischen­
zeit) in Folge der Veränderung der physikogeographi- 
schen Verhältnisse stattfinden, welche durch eustatische 
Bewegungen des Meeres, astronomische Erscheinungen 
und andern der ganzen Erdoberfläche gemeinsamen Ur­
sachen bedingt werden, die die natürliche Eintheilung 
der Sedimente verursachen könnten. Die gleichzeitigen 
Veränderungen der Meeres- und Landorganismen, welche

einen localen Character zeigen, sind wahrscheinlich häu­
figer vorgekommen, besonders in Folge der Bewegungen 
der Meeresstrandlinie.

2) Als solche erscheint hauptsächlich auch die vor­
handene Characteristik der Systeme. Wenn nachge­
wiesen wäre, dass dem Rothliegenden die Ablagerun­
gen mit einer gemischten Fauna in Parallelegestellt 
werden können, in welcher die carbonischen Arten 
über die permischen vorherrschen, (indem man den 
Thierformen eine grössere Bedeutung zu Classifica-
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Indem wir diesen Umstand in Betracht ziehen, führen wir hier die Flora der Artinsk- 
Stufe an. Die letzte diesen Gegenstand behandelnde Arbeit ist von Prof. Schm alhausen 
geliefert worden, welcher 26 Arten der Artinsk’schen Pflanzen beschrieben hatte1). Unter 
diesen sind 15 den Artinsk’schen und russischen permischen Ablagerungen gemeinsame 
Formen vorhanden. Unter den letzteren befinden sich sehr charakteristische Formen, von denen 
die meisten eine grosse Verbreitung haben und zwar: Calamitesgigas, C. decoratus, C. Kutorgae, 
Sphenopteris lobata, Callipteris conferta, C. sinuata, G. permiensis, Boleropkyllum Goepperti, 
Psygmophyllum expansum, P. cuneifolium, Cordaioxylon permicum, Dadoxylon biarmicum, 
Clathraria densifolia. Von den übrigen Formen, welche bis jetzt nur in der Artinskischen 
Stufe gefunden werden, sind am bemerkenswerthesten: Cordaites lancifolius, Poa-Cordaites 
tenuifolius, Haidingera cordata und Tylodendron speciosum. Ausserdem muss bemerkt wer­
den, dass Calamites decoratus vorzüglich für die Artinskische Stufe characteristisch ist, 
während er im Perm nur selten angetroffen wird.

Von den Formen, welche in den Artinsk-Schichten auftreten, gehören nur 6  dem 
Carbon-System. Obgleich auf diese Weise der Uebergangscharacter der Flora dieser Ab­
lagerungen noch zu erkennen ist, so herrschen doch die permischen Arten schon bedeutend 
vor. Ein solches Resültat, welches gewissermaassen mit dem Resultat des Studiums der Thier­
reste nicht übereinstimmt, erscheint nicht unerwartet. Die obere Carbonflora des Urals ist 
ganz unbekannt. Die unteren carbonischen Ablagerungen, unter welchen in diesem Gebirge 
nicht selten litorale Sedimente mit Pflanzenresten des Culms auftreten, sind durch eine 
tiefere Seebildung (Fusulinen-Kalk), welche eine bedeutende Mächtigkeit erreicht, ersetzt 
worden. In der betreffenden Epoche hat sich in der vom Ural eingenommenen Gegend das

tionszwecken beilegt), müssten wir das Rothliegende, 
ausser seinen oberen Horizonten zum Carbon-Sy­
stem rechnen, oder dieses System mit dem permiscben 
vereinigen, wie es auch gegenwärtig einige Geologen 
zu thun geneigt sind. Die Annahme einer parallelen 
Stellung des typ isch en  Rothliegenden zu den vor­
herrschend Carbon-Formen führenden Ablagerungen 
ist jedoch wenig wahrscheinlich. Einige deutsche Gelehrte 
bringen das marine Permo-Carbon zum permischen Sy­
stem nur, weil sie es mit den Schichten perallelisiren, 
welche eine gemischte Flora führen und natürlich echte 
Uebergangsablagerungen darstellen, welche von diesen 
Forschern ganz willkürlich zum permischen und nicht 
zum Carbon-System gerechnet werden. Gümbel  schlägt 
in seinen «Grundzügen der Geologie» eine Dreitheilung 
des permischen Systems vor, wobei er zur unteren Abthei­
lung wie die marinen, so auch die Süsswasser-Sedimente 
(mit Pflanzenresten) des Permo-Carbons stellt. Diese 
Eintheilung ist unvergleichlich besser als die allgemein 
angewandte Zweitheiluug, da sie die Vereinigung zu einer 
Abtheilung solcher Sedimente verhindert, welche zu den

auf- oder unterlagernden Schichten näher stehen, als 
untereinander. Wenn die von Gümbel vorgeschlagene 
Eintheilung allgemein angenommen würde, so könnte 
man mit derselben in practischer Beziehung einverstan­
den sein. Obgleich das gegenwärtig herrschende palä- 
ontologische Princip der Eintheilung der sedimentären 
Bildungen etwas umgangen würde (die Sedimente|mit vor­
herrschend paläontologischem Carbon-Character gehör­
ten demnach zum permischen System), so erscheinen 
doch derartige Abweichungen vom Princip fast unaus- 
weichbar, wenn man sich zu der Ansicht hält, dass die 
neu aufgefundenen Ablagerungen, welche Zwischenschich­
ten in Bezug auf die früher aufgestellten Systeme dar­
stellen, unbedingt zum oberen oder unteren derselben 
gerechnet werden müssen, d. h. dass die Grenze der Sy­
steme so zu sagen bis an ihre unmittelbare Berührung 
gezogen werden muss.

1) Die Pflanzenreste der Artinskischen und Perm. 
Ablag. im Osten d. E. Russland, Mem. du Com. Geol., 
II, M 4.
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Verbreitungsgebiet (Inseln) der continentalen Organismen bedeutend verringert und ist 
wahrscheinlich an vielen Stellen ganz verschwunden. Auf diese Weise traten dort zur Ent­
wickelung der Pflanzenwelt ungünstige Verhältnisse auf1).

Das Auftreten der litoralen Ablagerungen und zusammen mit denselben auch der Pflan­
zenreste wird nur mit dem Erscheinen des Permo-Carbon beobachtet; d. h. nur dann, wenn 
in den anderen Gebieten schon die Verdrängung der Carbon-Pflanzen durch neue Formen, 
d. h. durch permische begann, und herrschten einmal solche Verhältnisse, welche den letzte­
ren viel günstiger waren, so muss man annehmen, dass auf den neuen vom Meere befreiten 
Theilen des Continents namentlich diese Formen sich am meisten verbreiteten und nicht 
jene, die so zu sagen schon im Aussterben begriffen waren.

Die angeführten physikogeographischen Verhältnisse, welche auf dem Ural in der 
obercarbonischen Epoche herrschten, können in gewissem Grade jenen Umstand erklären, 
dass in den Artinsk-Schichten zusammen mit den permischen Formen noch Vertreter der 
untercarbonischen (Culm) Flora, wie Knorria und Lepidodendron (?) erhalten sind, welche 
im Uralgebiet vielleicht auf einzelnen Inseln zurückgeblieben waren, entfernt von den Area­
len, auf welchen schon die auf dem Ural unbekannte obercarbonische Flora sich entwickelte.

Dass die Frage über das Alter der Artinsk-Stufe vorzüglich auf den Thierresten basiren 
muss, ersieht man unter Andern) schon daraus, dass die Ural’sche permische Flora, unge­
achtet der nicht sehr grossen Entfernung, durch welche sie von den zunächst befindlichen 
permischen Gebieten West-Europa’s getrennt wird, sich durch characteristische E igentüm ­
lichkeiten auszeichnet, welche noch einmal beweisen, dass für die chronologischen Zusam­
menstellungen der Sedimente verschiedener Gebiete die Pflanzenreste ein weniger zuver­
lässiges Material darstellen. Ich führe hier folgende Bemerkungen des Professor’s Schmal­
hausen an. «Die artinskischen und permischen Ablagerungen in Russland zeichnen sich 
durch eine Reihe in hohem Grade origineller Pflanzenreste aus, wie z. B. Calamites deco- 
ratus, Callipteris permiensis und C. Brongniarti, Bathypteris rhomboidea und ganz besonders 
Psygmophyllum expansum und P. cuneifolium, welche diesen Ablagerungen einen ganz aus­
gezeichneten Character verleihen. Es will dem Autor aber auch scheinen, dass einige der 
hier beschriebenen Pflanzenformen als Vorläufer der Mesozoischen Epoche aufgefasst werden 
könnten: Calamites decoratus und C. Kutorgae unterscheiden sich von den typischen Cala- 
miten des Carbon durch an den Knoten gegenüberstehende Rippen und durchlaufende 
Furchen; sie schliessen sich hierin an die mesozoische Gattung Phyllotheca an und die so 
sehr häufigen Psygmophyllen, wie auch Baiera gigas, erinnern an die zahlreichen Salisburia- 
ähnlichen Formen des Jura»2).

1) Die litoralen obercarbonischen Ablagerungen sind 
auf der anderen Seite des Urals, am Ostabhange dessel­
ben bekannt. In diesen Ablagerungen sind die Pflanzen­
reste als dünne Streifen von Kohlensubstauz gefunden 
worden, welche sehr geringe Dimensionen und gar keine 
Merkmale darstellen, nach welchen man sie annähernd

bestimmen könnte. Die allerobersten von den beobachte­
ten Carbonschichteu erscheinen jenseits des Urals als 
gypshaltige Thone und Mergel, welche keine Pflanzen 
führen.

‘2) Der grösste Theil der in den russischen permischen 
Schichten beobachteten Pflanzenreste gehört zweifellos
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Zum Schluss halte ich es nicht für überflüssig folgende Bemerkung hinzuzufügen.
Indem ich zur Vermeidung unrichtiger Zusammenstellungen der Sedimente ver­

schiedener Gebiete für zweckmässiger erachte, die Artinsk-Schichten und ihre aequivalenten 
Ablagerungen als Zwischenschichten in Bezug auf die carbonischen und permischen zu be­
trachten, ist es ungeachtet dessen meiner Ansicht nach doch möglich (obgleich nur wenig 
wahrscheinlich), dass die späteren Untersuchungen nachweisen könnten, dass bei Ausbrei­
tung der Grenzen der Systeme bis zur Beseitigung jener Lücken, welche bei ihrer Aufstel­
lung waren, diese Grenze vielleicht mit grösserem Recht unter den Artinsk-Schichten ge­
zogen werden müsste. Das wäre eben in dem Fälle, wenn es bewiesen wird, dass viele oder 
der grösste Theil der Formen, welche gegenwärtig ausschliesslich als permocarbonische be­
trachtet werden, später in Ablagerungen gefunden werden sollten, welche mit Sicherheit zu 
den gleichzeitigen mit dem typischen Rothliegenden gehören. Dann wird man diese 
Formen auch als permische anerkennen müssen, und auf diese Weise könnten die Vertreter 
der permischen Fauna in den Artinsk-Ablagerungen als über die Carbon-Arten vorherr­
schende erscheinen, welche gegenwärtig ein grosses Uebergewicht zu haben scheinen und der 
Fauna dieser Ablagerungen einen bestimmten Carbon-Character verleihen.

Die vorliegende Arbeit abschliessend, füge ich noch einmal hinzu, dass die Artinsk- 
Stufe eine der characteristischten Ablagerungen darstellt, welche einem wichtigem geolo­
gischen Moment in der Entwickelungsgeschichte der organischen Welt auf der Erde ent­
spricht. Dieser «Moment» wird characterisirt durch das Entstehen der höchsten Ammoneen, 
vielleicht auch durch das Erscheinen der echten Reptilien1) und, wie es scheint, durch das 
Aussterben (wenigstens auf einem sehr grossen Theile der Erdoberfläche) der Trilobiten.

solchen Formen an, welche das östliche Ufer der russi­
schen permischen Becken bewohnten. Von dem Verbrei­
tungsgebiet der permischen Pflanzen in West-Europa 
ist das erwähnte Ufer durch ein ziemlich breites Meer 
getrennt, obgleich das letztere den Character eines mittel­
ländischen Meeres gehabt hatte. Siehe meine Skizze der 
physik. geogr. Verhältnisse des europäischen Russlands

in den vergangenen geologischen Perioden, Karte As 5. 
Die oberpaläozoische Flora der östlichen Gebiete zeich­
net sich überhaupt durch einige Merkmale aus, welche 
als characteristisch für die europäische mesozoische 
Flora betrachtet werden.

1) Die diesbezüglichen Data sind noch nicht veröffent­
licht worden.
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I'ALAEONTOLOGISCHER INDEX.

Adrianites, G3, G4, 66, 84, 85. 
affinis, 88.
(Hoffmannia) Burgeusis, 88. 
craticulatus, 88.
Distefanoi, 63, 88. 
elegans, 88. 
ensifer, 63, 85, 88.
Haueri, 88.
(Hoffmannia) Hoffmanni, 63, 88. 
insignis, 63, 88. 
isomorphus, 85, 88.
Kingi, 88.

Aganides, 4, 21, 45, 59, 67, 80. 
cyclolobus, 8.
Jossae, 48.
Kingianus, 70.
Koninckianus, 72.
Orbignyanus, 32. 
Sobolewskyanus, 70. 

Agathiceras, 49, 63, 64, 84, 85, 86. 
anceps, 85, 88.
Krotowi, 66, 88.
Stuckenbergi, 65, 88.
Suessi, 64, 85, 88, 91. 
tornatum, 88.
uralicum, 54, 64, 66, 86—88, 91. 

Ammonites, 4, 45, 59, 67, 80. 
cyclolobus, 8.
Jossae, 48.
Kingianus, 70.
Koninckianus, 72.
Orbignyanus, 32.
Parkeri, 75.
Sobolewskyanus, 70.

Angnstisellati, 43, 79.
Arcestes, 67, 79, 92.

priscus, 91.
Arcestidae, 63.
Brancoceras pygmaeum, 90.
Ceratites, 21, 67, 82.

Haidingeri, 21.
Hauenanus, 21.

Cladiscites, 57.
Clynolobus Telleri, 90.
Cyclolobus 91, 92.

Oldhami, 91.
Daraelites, 42, 45.

Meeki, 42, 88.
Didymites, 5.
Dimorphoceras, 80, 81.

discrepans, 81.
Dimorphoceras-Stadium, 81.
Doryceras fimbriatum, 88.

Stuckenbergi, 88.
Ellipsolites, 59.
Gastrioceras 42, 45, 46—48, 61, 63, 64. 

Abichianum, 49, 89, 92.
Fedorowi, 56. 57—59, 88, 92. 
indeterm., 54, 88.
Jossae, 47, 48, 50, 53, 54, 57, 82, 86—88. 
Kingi, 56.
Listeri, 51. 
cf. Listeri, 86.
Marianum, 49, 50, 52, 86, 87.
Nikitini, 55, 88.
Roemeri, 47, 53, 54, 88. 
russiense, 47, 54, 63, 86. 
sosiense, 53, 54, 88, 91.
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Gastrioceras Suessi, 49, 52, 53—55, 88, 91. 
Waageni, 88.
Zitteli, 46, 47, 53, 54, 88.

Globites, 59.
Glyphioceras, 45—48, 59, 60, 63. 

complicatum, 47. 
diadema, 46, 47, 56—59, 61. 
goniolobum, 61. 
gracile, 88.
Inostranzewi, 46, 60, 61.
Meneghini, 88.

Glypliioceratidae, 45.
Goniatites, 4, 7, 21, 45, 47, 59, 61, 63, 67, 80, 87. 

artiensis, 26. 
complanatus, 59.
(Glyph.) complicatus, 46. 
cyclolobus, 4, 8, 10. 
diadema, 48, 49, 56. 
discrepaus, 81. 
discus, 45. 
falx, 26.
Henslowi, 42. 
inconstans, 52, 59. 
indet., 77, 78, 81, 82.
Jossae, 46, 48—52.

var. A, 46, 49, 52. 
iowensis, 48.
Kingianus, 67, 70, 71.
Koninckianus, 72.
Listen var. Mariae, 50.
Looneyi, 81, 86, 87.
Marianus, 49, 50. 
mixolobus, 4, 8, 42.
Orbignyanus, 26, 32. 
postcarbonarius, 13, 
praepermicus, 11,
Sobolewskyanus, 67, 69, 70. 
striatus, 92. 
tetragonus, 7, 42. 
uralicus, 64.

Gymnites, 43.
Hoffmannia, 63.
Homoceras, 46, 47, 60.
Hungarites, 92.

djulfensis, 89.
Hyattoceras, 91.

(Abichia) Abicki, 90.
Geinitzi, 90.
Gümbeli, 90. 
turgidum, 90.

Ibergiceras, 7, 42, 45.
Ibergiceras-Stadium, 8, 12, 14, 28, 42.
Latisellati, 43, 79.
Lecanites, 42, 45.

Lecanites glaucus, 42.
Lccanitinae, 45.
Leiostraca, 43.
Lobites, 45.
Medlicottia, 21, 22, 23, 25, 26, 37, 38, 42, 43, 45.

artiensis, 21—24, 26, 29, 32, 33, 36, 37, 39, 40, 
43, 44, 87, 88. 

bifrons, 23, 44, 88. 
falx, 21, 26, 32, 38, 41. 
indeterm., 36, 44, 87, 88.
Karpinskyana, 21, 37, 44, 87, 88.
Marcoui, 44, 88.
Orbignyana, 21, 23, 24, 32, 33, 35, 36, 44, 59, 

87, 88, 91.
var. Trautscboldi, 36, 44. 

primas, 21, 23, 44, 89.
Sakmarae, 21—24, 26, 32, 38, 40. 
cf. Sakmarae, 40.
Schopeni, 37, 38, 44, 88, 91.
Trautscboldi, 35, 88.
Verneuili, 44, 88.
Wynnei, 21, 24, 42, 44, 89.

Medlicottinae, 45.
Meekoceras, 42, 43.
Megaphyllites, 67, 79.
Münsteroceras, 45, 47, 59.
Nautilites, 59.
Nomismoceras, 46, 47, 60.
Norites, 5, 20, 42, 45.

gondola, 42.
Noritinae, 45.
Orbulita, 59.
Otoceras, 92.

intermedium, 89. 
pessoides, 89. 
trochoides, 89. 
tropites, 89.

Paraceltites, 82.
Halli, 90.
Hoefferi, 82, 83, 90. 
indet., 82, 90.
Münsteri, 90. 
plicatus, 90.

Paralegoceros, 46—48, 61. 
iowense, 63, 87.
Tschernyschewi, 62, 63, 87, 88. 

Paraprolecanites, 8, 22, 42, 45. 
Paraprolecanites-Stadium, 8, 12, 14, 22, 29, 38, 42. 
Parapronorites, 5, 16, 17—19, 21, 22, 42, 45. 

latus, 18, 19, 87, 88.
Konincki, 19, 88.
Mojsisovicsi, 19, 20, 87, 88. 
tenuis, 17, 19, 87, 88.

Paropronorites-Stadium, 42.
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Pliarciceras, 45.
Pinacites, 25.
Pinacoceras, 5, 25, 43.
Popanoceras, 45, 49, 67, 72, 76, 78, 80, 84. 

antiquum, 77, 80, 91. 
clausum, 90. 
iudet., 72, 90.
(?)indet., 78, 90.
indet. aff. Jazwae, 76, 90.
indet. aff. Parkeri, 75, 90—92.
Jazwae, 78, 90.
(Stacheoceras) Karpinskyi, 77, 90.
Kingianum, 69, 70, 71—73, 79, 90. 
Konninckianum, 72—90.
Koswae, 66—78, 90.
Krasnopolskyi, 73, 74, 75, 79, 90.
Lahuseni, 67, 69, 79, 90.
(Stacheoceras) mediterranum, 77, 90.
Moelleri, 90. 
multistriatum, 90.
Parkeri, 75, 80, 91, 92.
(Stacheoceras) pygmaeum, 77, 90. 
Romanovskyi, 77, 90. 
scorbiculatum, 90.
Sobolevskyanum, 69, 70, 79, 90. 
subinterruptum, 74, 78, 79, 90.

Prolecanites, 7, 8, 42, 45.
Prolecanitidac, 4, 44.
Promedlicottia, — Stadium 23—25, 29, 30.
Pronorites, 4, 5, 7—9, 12, 14, 16—26, 42, 45.

Barroisi, 10, 11, 16.
cyclolobus, 4, 5, 8, 10, 11, 13, 15, 16, 33.

v. uralensis, 5, 6, 8, 11, 13, 16, 20, 87. 
indcterminatus, 11. 
mixolobus, 4—7, 16.
Phillipsi, 4, 5, 16.
postcarbonarius, 4, 5, 13, 14, 15, 18, 87, 88. 

v. tetragonus, 14, 15, 16. 
v. vulgaris, 14, 15, 16.

praepermicus, 4—6, 11, 12, 13,16, 18, 20, 59, 
87, 88.

Prouorites-Stadium, 8,14, 22, 25, 29, 38, 40, 42. 
Propinacoceras, 21, 24, 25, 37, 38, 39, 43, 45. 

affine, 40, 88.
Beyrichi, 88.
Darwasi, 41, 88.
Galilaei, 88.
Sakmarae, 24, 38, 39—41, 87, 88. 

Prosiphonata, 44.
Retrosiphonata, 44.
Sageceras, 21, 22, 43.

artiense, 26, 32.
Gabbi, 21.

Sageceras Haidingeri, 89.
Hauerianum, 21.
Orbignyanum, 32.
Sakmarae, 26, 32, 38, 40.
(Medl.) cf. Sakmarae, 41. 

Sandbergeroceras, 8, 45.
Sicanites, 21, 23, 26, 45.

Mojsisovicsi, 88. 
sp., 88.

Sicauites-Stadium, 23, 25, 29, 32, 33, 38, 42 
Stacheoceras, 67, 80, 84, 85.

Benedictum, 79, 90.
Darae, 79, 84, 90.
Diblasii, 90.
Gaudryi, 90. 
globosum, 90.
Gruenewaldti, 90.
Karpinskyi, 79, 90. 
mediterraneum, 90. 
pelagicum, 90. 
perspectivum, 90. 
pygmaeum, 84, 90.
Tietzei, 90.

Sturia, 57.
Thalassoceras, 80, 81, 82, 86.

Gemmellaroi, 80, 82, 87, 90. 
indet., 82, 90. 
microdiscus, 81, 90.
Phillipsi, 81, 90. 
subreticulatum, 81, 90. 
varicosum, 81, 90.

Trachyostraca, 43.
Triainoceras, 8, 45.
Waagenia, 67.

Jazwae, 76, 78.
Koswae, 78. 
subinterrupta, 78.

Waagenina, 67, 80, 84.
Jazwae, 78.
Koswae, 66, 78. 
subinterrupta, 74, 78. 

Waagenoceras, 84, 91.
Mojsisovicsi, 90.
Nikitini, 90.
Stachei, 90.

Xenodiscus, 43.
carbonarius, 89. 
plicatus, 89.
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1 a, b, 
1 c.
1 d.

1 /•

1 9- 
1 i.
1 Ä.
1 m.

1 n.
1 o.

2 a. 
2 6.

2 c.

2 cZ.

2 c.

2 /• 
2 g. 
2 i. 
2 i- 
2 Je. 
2 /. 
2 m .

2 M.

3 a, 6, 
3 c. 
3 d.

4 a,b.  
4 c. 
4 d.  
4 e,/. 
4
4 h. 
4
4 j. 
4 Ä. 
4 Z. 
4 m. 
4 w.

Tafel I.

Fig. 1. Medlieottia artiensis Gruen. S. 26.
Artinsk-Stufe. (Sammlung d. Geol. Com.).

Natürliche Grösse. Koswa, unterhalb der Mündung der Chaldina.
Natürliche Grösse. Koswa.
Ein Theil der Siphonalseite des Exemplars Fig. 1 c. — 1 e. Natürliche Grösse. Fl. Gr. Ik. 
Querschnitt von zwei Umgängen; 2 in. vergr. Inn. Umgang mit elliptischem Querschnitt — 

FVouonfes-Stadium; äusserer Umgang — Sicanites-Stadium. Gr. Ik.
Lobenlinie. /ftert/iceras-Stadium; 20 m. vergr.— 1 h. Paraprolecanites-Stadium; 20 m. vergr. 
Proworif es-Stadium; 20 m. vergr. — 1 j .  Sicamtas-Stadium; 20 m. vergr.
Äcam7e.s-Stadium; 15 m. vergr. — 1 l. Medlieottia- oder Endstadium; 5 m. vergr. 
Medlieottia-Stadium; 2 %  m. vergr.; tlieils durch Punktirung restaurirt. K  — Umbonal- 

kante, N — Umbonalnaht, U — Uinbonahvand.
Medlieottia-Stadium', 2 m. vergr.
Querschnitt der Rippchen des Exemplars Fig. 1 «; 5 m. vergr.

Fig. 2. Pronorites praepermicus Karp. S. 1 1 .
Artinsk-Stufe.

51/,, m. vergr. Koswa, unterhalb der Mündung der Chaldina (Sammlung des Geol. Com.). 
Exemplar Fig. 2 a ohne den halben letzten Umgang; 5'/„ m. vergr.
Anfangskammer und der erste Umgang. Erste und zweite Lobenlinie sichtbar; 18 m. vergr.

Petschora, unterhalb der Mündung der Unja. (Museum des Berg-Instituts).
Innere Seite eines gekielten Schalenstückes von der Siphonalseite des Gehäuses; 2 m. ver- 

grössert. Koswa. (Sammlung des Geol. Com.).
Durchschnitt d5s Gehäuses mit umfassendem letzten Umgang. Natürliche Grösse. Koswa. 

(Sammlung des Geol. Com.).

Zwdte^Lobenlhüel m' verSr- Petschora. (Museum des Berg-Instituts).
Lobenlinie des Ibergiceras-Stadium; 18 m. vergr. (Exempl. Fig. 2 a, b).
Uebergangsstadium zwischen den Ibergiceras- und Paraprolecanites-Stadmw; 18 m. vergr. 
Paraprolecanites-Stadium, 18 nt. vergr.
Pronorites- oder Endstadium; 14 m. vergr. (Exempl. Fig. 2 a, b).
PrononPs-Stadium; 3 m. vergr.
Pronon7es-Stadiunr. Basis des Siphonallobus den Medianhöcker bildend; 3 m. vergr.

Fig. 3. Pronorites postcarbonarius v. vulgaris Karp. S. 13.
Wohnkammerexemplar. Artinsk-Stufe. Umg. der Artinsk-Hütte. (Mus. des Berg-Inst.).

Natürliche Grösse.
Mit Längsfurche auf dem Steinkerne, tlieils durch die dünne Schale durchscheinend. 
Lobenlinie; 3 m. vergr. K — Umbonalkante, N — Umbonalnaht, U — Umbonalwand.

Fig. 4. Pronorites cyclolobus Phill.. v. uralensis n. var. S. 8 .
Oberer Koklenkalkstein. Schartymka am Ostabhange des Süd-Urals.

Nat. Gr. (Geologisches Kabinet der St. Petersburger Universität).
Steinkern der Wohnkammer. Nat. Gr. (Geol. Kabinet der St. Petersb. Universität).
Id. von oben gesehen.
Natürliche Grösse. (Museum des Berg-Instituts).
Lobenlinie des Piergiceros-Stadium; 8 m. vergr. (Exemplar Fig. 4 e, /). 
ParaprolecanitesStad\um \ 6 m. vergr. (Exemplar Fig. 4 e,f).
Pronorites- oder Endstadium; 4’/„ m. vergr. (Exemplar Fig. 4 e, /).
Pronor<7es-Stadium; 4 m. vergrössert.
Pronorites-Stadium; 3 m. vergr. (Ex. Fig. 1 a, b\ Anfang des letzten Umg.).
Pronorites-Stadium; 2 m. vergr. (Ex. Fig. 1 a, b; Vordertheil des letzten Umg.).
Querschnitt eines Umganges im Ibergiceras-Stadium (Fig. 4 g); 3 m. vergr.
Querschnitt eines Umganges im Paraprolecanites-Stadium; 6 m. vergr.
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Tafel II.

Fig. 1. Medlicottia Orbignyana Yern. S. 32.
Artinsk-Stufe.

1 a,b. Anfangskammer und die 3 ersten Umgänge; 5 m. vergr. Koswa, unterhalb der Mündung 
der Chaldina. (Sammlung des Geol. Com.).

1 c. Untere Hälfte des Exemplars Fig. 1 e. Nat. Gr. Kaschkobasch. (Umg. der Artinsk-Hütte).
1 d. Dieselbe Figur vergrössert.
1 e,/. Nat. Gr. i — die Stelle der in Fig. 1 i wiedergegebenen Lobenlinien (Punktirlinie i muss in 

horizontaler Richtung verlaufen); — die Stelle der Lobenlinie in Fig. 1 j. Umg. der 
Artinsk-Hütte. (Museum des Berg-Instituts).

1 g,h. Nat. Gr. Umg. der Artinsk-Hütte. (Museum des Berg-Inst tuts).
1 i. Lobenlinie d. Siccmites-Stadium; 9 m. vergr. (Siehe in Fig. 1 e) PS  — Projectionsspirale 

des vorhergehenden Umganges.
1 j .  Medlicottia-Stadium; 6 m. vergr. (j — Fig. 1 e). P S — Projectionsspirale.
1 Je. 3IedlicottiaStadh\m ; 41/„ m. vergr. Lobenlinie der Exempl. Fig. 1 g.h. P S —Projectionsspirale. 
1 l. 31edlicottia-Stadium; 2 m. vergr. P S  — Projectionsspirale. Koswa. (Sannnl. des Geol. Com.).
1 m. Medlicottia-Stadium; 2 m. vergr. P S — Projectionsspirale. Koswa. (Samml. des Geol. Com.).

Fig. 2. Parapronorites Mojsisovicsi n. sp. S. 19.
Artinsk-Stufe, Ssimsk-Hütte. (Sammlung d. Geol. Com.).

2 a. Natürliche Grösse. — 2 b. Lobenlinie des Exemplars Fig. 2 a; 2 m. vergr.
2 c. Lobenlinie des kleineren Exemplars; 3 m. vergr. (nicht 2 m. ivie auf der Tafel verzeichnet ist).

Fig. 3. Gen. et sp. indet. (Parapronorites Mojsisovicsi?). S. 20.
Nat. Gr. Artinsk-Stufe. Ssimsk. (Sammlung d. Geol. Com.).

Fig. 4. Parapronorites latus n. sp. S. 18.
Artinsk-Stufe. Ssimsk. (Sammlung d. Geol. Com.).

4 a. Natürliche Grösse. — 4 b. Querschnitt des Umganges, theils durch Punktirung restaurirt.

Fig. 5. Parapronorites tenuis n. sp. S. 17
Artinsk-Stufe. Ssimsk-Hütte. (Sammlung d. Geol. Com.).

5 a. Natürliche Grösse. — 5 b. Lobenlinie eines anderen Exemplars; 2 m. vergr.

Fig. 6. Medlicottia sp. indet. S. 36.
Artinsk-Stufe. Ssimsk-Hütte. (Sammlung d. Geol. Com.).

6 a. Natürliche Grösse. Mit 6-förmigen Rippchen. — 6 b. Nat. Gr. Mit aufgedeckten Lobenlinien.

Fig. 7. Propinacoceras Sakmarae Karp. S. 38.
Artinsk-Stufe. Ssakm ara bei Kundrowka. (Sammlung d. Geol. Com.).

7 a,&,c. Ein Theil der Siphonalseite von verschiedenen Exemplaren. Natürliche Grösse.
7 d, e. Lobenlinien; 5 m. vergr. Theiles durch Punktirung restaurirt. U —Umbo. P S — Projections­

spirale des vorhergehenden Umganges.
7 /.  Lobenlinie; 2 m. vergr. Durch Punktirung — restaurirt.
7 g. Querschnitt des äusseren Theils des Umganges des grossen Exemplars. Theils restaurirt. 

(Punktirung).
7 h. Wahrscheinlich ein junges Exemplar von Prop. Sakmarae. Natürliche Grösse.
7 i. Lobenlinie bei 2 Mm. der Windungshöhe; 15 m. vergrössert.

Fig. 8. Propinacoceras Darwasi n. sp. S. 41.
Darwas in Buchara. (Pr. Romanowsky’s Samml.).

8 a. Lobenlinie, theils durch Punktirung restaurirt; 4 Vom. vergrössert. P S  — Projectionsspirale
des vorhergehenden Umganges. — 8 b. Idem.
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Tafel III.

Fig. 1. Paralegoceras Tschernyschewi n. sp. S. 62.

Artinsk-Stufe. Ui-Teljak. (Sammlung d. Geol. Com.).

1 a. Natürliche Grösse. Die Zuspitzung der Basis der Löben ist an den inneren Umgängen aus 
Versehen nicht angezeigt worden.

1 b. Durchschnitt der hinteren Hälfte des letzteren Umganges. Natürliche Grösse.
1 c. Lobenlinie. Natürliche Grösse. U — Nabelwand.

Fig. 2. Gastrioceras sp. indet. S. 54.

Artinsk-Stufe. Ssakmara bei Kundrowka. (Mus. des Berg-Inst.),

2 a. Natürliche Grösse. Steinkern. Ein Theil der Wohnkammer und des vorletzten Umganges.
2 b. Querschnitt dieser Umgänge.
2 c. Lobenlinie auf dem vorletzt. Umgang; 2 m. vergr. (Siehe S. 55, Fig. 29, II). U — Nabelwand.

Fig. 3. Gastrioceras Suessi n. sp. S. 52.

Artinsk-Stufe.

3 a. Natürliche Grösse. Uj — Teljak. (Sammlung des Geol. Com.).
3 b. Durchschnitt der in Fig. 3 a abgebildeten Umgänge.
3 c. Lobenlinie des Exemplars Fig. 3 a. Natürliche Grösse. Aus Versehen (linlcs auf der Tafel) 

unter 2  e (2/i) dargestellt. U —Umbonalwand. Yergl. Fig. 29 (I), Seite 55.
3 d. Durchschnitt eines Exemplars von Kaschkobasch (Umgeg. der Artinsk-Hütte); nat. Grösse. 
3 e. Natürliche Grösse. Sypia. (Sammlung des Geol. Com.).
3 f g .  Natürliche Grösse. Gr. Ik. (Sammlung des Geol. Com.).





Tafel IV.

Fig. 1. Gastrioceras Fedorowi n. sp. S. 56.
Artinsk-Stufe. Petschora, unterhalb der Mündung der Unja. (Mus. des Berg-Inst.).

1 a. Steinkern des Wohnkammer-Exemplars. Natürliche Grösse.
1 b. Exemplar Fig. 1 a von oben gesehen.
1 c,cf. Wohnkammer-Exemplar. (Steinkern). Natürliche Grösse.
1 e. Wohnkammer-Exemplar. (Steinkern). Natürliche Grösse.
1 /. Exemplar ohne Einschnürungen. Natürliche Grösse.
1 g. Querschnitt eines Exemplars. Natürliche Grösse.
1 Zf-, i. Kleines Steinkern-Exemplar. Natürliche Grösse.
1 j. Längs- oder Spiralrippchen und Querstreifen auf der Siphonalseite des Gehäuses bei einer 

Windungshöhe von 13 Mm.; 8 m. vergr.
1 Je. Idem; 1 1/a m. vergr.
1 l. Spiralrippchen und Querstreifen auf den Lateralseiten der Umgänge bei einer Höhe von 

13 Mm.; 8 m. vergr.
1 m. Sculptur auf der Siphonalseite bei einer Windungshöhe von 9,5 Mm.; 2 m. vergr.
1 n. Lobenlinien des Exemplars Fig. 1 Ji, i; 4 m. vergr.
1 o. Lobenlinien; 4 m. vergr. U— Umbonalwand.
1 p. Lobenlinien; 2 m. vergrössert. U  — Nabelwand.

Fig. 2. Gastrioceras Marianum Yern. S. 49.
Oberer Koblenkalkstein. Schartymka am Ostabhange des S. Ural. (Mus. des Berg-Inst.).

2 a, b. Natürliche Grösse.
2 c. Lobenlinie des jungen Exemplars; 71/» m. vergrössert. U — Umbonalwand.

Fig. 3. Thalassoceras Gemmellaroi n. sp. S. 80.
Artinsk-Stufe. Kaschkobasch. (Umg. d. Artinsk-Hütte). (Mus. des Berg-Inst.).

3 a,b. Natürliche Grösse.
3 c. Lobenlinie am vorderen Theile des letzten Umganges des Exemplars Fig. 3 a, b\ 4 m. vergr.
3 d. Lobenlinie auf dem hinteren Theile des letzten Umg. des Exempl. Fig. 3 «, J; 4 m. vergr.

Fig. 4. a , e. Agathiceras uralicum Karp. S. 64.
Artinsk-Stufe. Ssakmara bei Kundrowka. (Mus. des Berg-Inst.).

4 a. Wohnkammer-Exemplar. Natürliche Grösse.
4 e. Lobenlinie; 2J/2 m. vergrössert.

Fig. 4. b, c,  d .  Agathiceras cf. uralicum Karp. S. 64.
Oberer Kohlenkalkstein. Fl. Ssim. Nat. Gr. (Sammlung d. Geol. Com.).

Fig. 5. Gastrioceras Nikitini n. sp. S. 55.
Artinsk-Stufe. Ssimsk-Hütte. (Sammlung d. Geol. Com.)

5 a. Natürliche Grösse. — 5 b. Natürliche Grösse.
5 c. Sculptur auf der Nabelwand des Exemplars Fig. 5 b\ vergrössert.

Fig. 6. Glyphioceras Inostranzewi n. sp. S. 60.
Oberer Kohlenkalkstein. Schartymka am Ostabhange des S.-Urals. (Geol. Kabinet d. St. Petersb. Univers.).

6 a, b. Grösstes Exemplar. Natürliche Grösse.
6 c, ä. Exemplar mit erhaltener Schale. Natürliche Grösse.
6 e. Querschnitt. Der Nabel, dessen Durchschnitt bei diesem Exemplare nur 5 Mm. erreicht, ist in 

der Fig. e breiter angegeben worden.
6 /. Lobenlinien des Exemplars Fig. 6 a, b.

Fig. 7. Paraceltites (?) sp. indet. S. 82.
Artinsk-Stufe, Ssimsk-Hütte. Nat. Gr.





Tafel V.

Fig. 1. Popanoceras Lahuseni n. sp. S. 67.
Artiusk Stufe. Ssakmara bei Kundrowka. (Mus. des Berg-Inst).

1 a,b. Wohnkammer-Exemplar. Steinkern mit einem Schalenstück auf der Siphonalseite. (In Fig.
nicht zu sehen). Natürliche Grösse.

1 c. Durchschnitt eines anderen Exemplars. Natürliche Grösse.
1 d. (Aus Versehen als 3 ej bezeichnet). Skulptur auf der Siphonalseite des Exempl. Fig. 1 et, b. Na­

türliche Grösse.
1 ’e. f. Kleines Exemplar. Steinkern. Natürliche Grösse.
1 g. Lobenlinicn von dem vorletzten Umgänge des Exemplars Fig. 1 c; 21/a m. vergrössert {nicht 

4 m. (4/j), wie auf der Tafel verzeichnet ist).
1 7U. Lobenlinie des Exemplars Fig. 1 c; bei einer Windungshöhe von 4 Mm.; vergrössert.

Fig. 2. a,  b, c. Popanoceras Lahuseni (?). S. 69.
Nat. Gr. Artinsk-Stnfe. Ssimsk. (Sammlung d. Geol. Com.).

Fig. 3. Popanoceras Lahuseni (?). S. 69.
Artinsk-Stufe. Ssakmara bei Kundrowka. (Mus. des Berg-Inst ).

3 a. Natürliche Grösse. — 3b,e. Natürliche Grösse. — 3 d. Natürliche Grösse.

Fig. 4. Agathiceras Stuckenbergi n. sp. S. 65.
Artinsk-Stufe. Koswa. (Sammlung d. Geol. Com.).

4 a,6. Natürliche Grösse. — 4 c. Sculptur; 7 m. vergrössert.
4 d. Restaur. Querschnitt. Natürliche Grösse.
4 c. Lobenlinie; 7 m. vergrössert. U — Umbonalwand.

Fig. 5. Popanoceras sp. indet. (cf. Parkeri H eilprin). S. 75.
Artinsk-Stufe. Fl. Oka, unweit des Dorfes Suchanowa (Sammlung d. Geol. Com.).

5 a,b. Natürliche Grösse.
5 c. Lobenlinien; 2 m. vergrössert.

Fig. 6 (a,  b). Popanoceras Romanowskyi n. sp. S. 77.
Lobenlinien; 4 m. vergr. Darwas iD Buchara (Romanowsky’s Sammlung).

Fig. 7. Agathiceras Krotowi n. sp. S. 6 6 .
Artinsk-Stufe. Tschussowaja unterhalb des Kl. Waschkur. (Sammlung d. Geol. Com.).

7 a,b. Natürliche Grösse. — 7 c. Lobenlinie; 6 m. vergrössert.

Fig. 8. Popanoceras Kingianum Vern. S. 70.
Artinsk-Stufe. Umg. d. Artinsk-Hiitte (Kaschkobasch). (Museum d. Berg-Inst.).

8 a. Natürliche Grösse. — 8 b. Lobenlinie bei einer Windungshöhe von 4 Mm.
8 c. Lobenlinie bei einer Windungshöhe von 4,5 Mm.
8 d. Lobenlinie bei einer Windungshöhe von 5 Mm.

Fig. 9. (a, b) (c, d)  Popanoceras sp. indet. (cf. Jazwae Krot.). S. 76
Artinsk-Stufe. Uswa. (Sammlung d. Geol. Com.).

Fig. 10. Popanoceras Krasnopolskyi n. sp. S. 73
Artiusk Stufe, Tschussowaja unterhalb des Kl. Waschkur. (Sammlung d. Geol. Com.).

10 a,b. Grösstes Exemplar. Steinkern. Natürliche Grösse. — 10 c. Durchschnitt des letzten Umganges. 
10 d. Natürliche Grösse. — 10 e ,f  Natürliche Grösse.
10 g l- Lobenlinien; 8 m. vergrössert. U  (Fig. 10 l) — Umbonalwand.
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